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KaKierlülllgislhe KetrWWen
lsver das Wiesdlldeker OWwerll ln Achlerjleln.

Me Versorgung eines Gemeinwesens mit guteni
Trinkwasser ist eine Lebensfrage für die Einwohner nicht
nur in gesundheitlicher, sondern auch in wirtschaftlicher
Beziehung. Wiesbaden hat selbst im Typhus -Jahre
1886 erlÄt , was der Einbruch einer Endemie, die wahr¬
scheinlich durch verunreinigtes Wasser vorwiegend be¬
dingt war , für Schaden mit sich bringen kann. Doppelte
Vorsicht scheint daher geboten, wo nunmehr infolge von
Wassermangel Versuche mit einer neuen Wasserversor¬
gungsart, oder besser gesagt Wasserreinignngsart bei
einem minderwertigen Wasser vorgerwmmen werden,
dessen resp. deren Einführung für die Stadt eine folgen¬
schwere hygienische Maßnahme bedeuten kann. Es ist
daher wohl bei dieser Gelegenheit am Platz, wiederholt
geäußerten Bedenken einige solche von bakteriologischer
Seite anzureihen. Die bakteriologische Untersuchung
entscheidet in letzter Instanz über die Brauchbarkeit eines
Trinkwassers, und da durch die Firma Siemens und
Halske, die Schöpferin des neuen Systems) eingehende
bakteriologische Versuche zur Bewertung des mittels
Ozon von schädlichen Bakterien angeblich befreibaren
Wassers angestellt worden sind, Versuche, die nach den
Berichten sehr günstig aussielm , was natürlich für die
Stadtverwaltung gleich bestimmend, wie siir die Firma
vorteilhaft sein dürfte , so ist es gewiß nicht unnütz oder
unerwünscht, wenn auch von unabhängiger Seite zu der
Frage recht vielseitig Stellung genommen wird, bevor es
etwa zu spät ist. Ich gestehe es von vornherein offen,
daß ich gleich bei Inaugenscheinnahme des Werkes in
Schierstein und bei Durchsicht der Publikationen , in denen
die Versuchsergebnisseniedergelegt wurden, schwere Be¬
denken an der Zuverlässigkeit dieser Reinigungsmethode
des Wassers von „krankmachenden" Bakterien nicht zu
unterdrücken vermochte und deshalb einen eigenen Ver¬
such mit dem ozonisierten, gebrauchsfertigen Wasser ange¬
stellt habe. Ich habe genau an den Schöpfstellen des
Wassers, wo die von der Firma bestellten Fachleute das
Wasser zur Untersuchung entnahmen , solches erhalten,
einige Zeit bei Zimmertemperatur stehen lassen und durch
die bekannte Anreicherungsmethode auf den Bakterien-
Gehalt untersucht, der Gehalt an Bakterien der ver¬
schiedensten Art war ein keineswegs unerheblicher. Dieser
Befund will noch nichts sagen, da es einerseits überhaupt
kein keimfreies Wasser gibt, wenn es nicht durch Hitze und
bestimmte Filtrationsmethoden , die auch nicht «absolut
zuverlässig sind, sterilisiert resp. keimfrei gemacht wurde,
Methoden, die entweder im großen nicht brauchbar sein.

oder ein nicht genußfähiges Wasser geben würden und
andererseits keine Versuche über die Schädlichkeit der ge¬
wonnenen Keime angestellt würden, aus einem Versuch
serner sich kein endgiltiges Urteil herleiten läßt . Der Ver¬
such führte indes zu folgenden Reflexionen und Frage¬
stellungen, die ich den verantwortlichen Organen zur Er¬
wägung anheimgeben mochte:

Warum hat es der Ozonstrom im Wasser nur gerade
auf die gefährlichen,  k r a n km a che n den
Bakterienkeime abgesehen, also beispielsweise auf
Typhus - und Cholerabazillen? Vertragen diese die
Elektrotherapie in Form elektrischer Ozonbäder weniger
gut ? Etwa weil sie ein weniger dickes Fell haben? —-
Ihre Widerstandskraft gegen den menschlichen Organis-
nms spricht eigentlich fürs Gegenteil. Es ist zur Er¬
klärung dieses Widerspruchs der Umstand herbeigezogen
worden, daß die betreffenden, durch das Ozon zerstörten
Bakterien, also z.B . der Typhusbazillus , keine Sporen,
jene besonders widerstandsfähigen Dauerformen in der
Entwicklung des Bakterienlebeus, bilden. Dem gegen¬
über ist zu sagen, daß, wenn wirtlich Sporenbildner
resistenter gegen den Ozonstrom sind als andere Bak¬
terien, bei denen Sporen bisher von der Mehrzahl der
auf diesem Gebiet tätig gewesenen Autoren noch nicht
nachgewiesen wurden , es erstens durchaus nicht ent¬
schieden ist, daß der Typhusbazillus und andere angeblich
nicht Sporen bildende Bakterien in der Tat keine
Sporen bilden, — eine Autorität wie H a f f ky tritt
sogar dafür ein, daß auch der Typhusbazillus Sporen
bildet' ), — daß zweitens, abgesehen von der Frage , ob
denn die die Ozonbehandlung überstehenden, für harmlos
gehaltenen Wasserbakterien nach Ansicht der Anhänger
jener wunderbaren elektiven Wirkung des Ozons sämtlich
Sporcnbildner sind, unbestrittenermaßen sporenbildende
Bakterien von außerordentlicher Malignität , wie z. B.
der Milzbrand - und Tetanusbazillus doch auch in das
Wasser gelangen können, was in unserem Fall um so
weniger wunderbar und ausgeschlossenwäre, als , wie
behauptet wird, nicht weit vom Schöpfgebiet des Ozon¬
werkes früher der Schindanger für das gefallene Vieh
gelegen hat . Dazu kommt noch als ' erschwerendes
Moment, daß die Flachbrunnen, denen das Wasser ent¬
stammt, in unmittelbarer Nähe des Rheins nicht nur,
sondern direkt innerhalb des Überschwemmungsgebietes
des Rheins liegen. Bei aller Bewunderung dieses
Stromes ist aber sein Wasser unterhalb der verschieden¬
artigsten Abwässerzuflüsse, so viel auch seine „grünen
Wellen" bes ungen werden, vom hygienischen Standpunkt

Ich schließe mich hierin, wie bezüglich anderer bisher für
svorenlos gehaltener Keime, durchaus der Anschauung Haffkys an
Selbst Coccenformen können, entsprechend kultiviert, Sporen
bilden. Es liegt auch absolut kein Grund vor, warum diese
GcnerationSstuse im Bakterienleben einzelnen Arten von b°v
Natur versagt geblieben sein sollte. Ein weiteres Eingehen hierauswürde zu weit vom Thema abführen.

nicht als Getränk zu empfehlen. — Zu dem nicht er¬
sichtlichen und nicht erwiesenen Resistenzunterschiededer
Bakterien gegen Ozon kommt nun aber des weiteren die
bakteriologische Erfahrung , die jeder erfahrene Kliniker
bestätigen wird, daß aus zeitweilig harmlosen Bakterien-
Arten unter gegebenen Verhältnissen leicht sehr bösartige
werden können. Gerade der Colibazillus , ein fast stän¬
diger Bewohner des menschlichen Darmes , kann durch
Abkapselungen, bei entzündlichen Prozessen re. sehr
giftige und schädliche Eigenschaften annehmen, er wird
gleichsam durch die Neubelebung seitens von außen zu¬
wandernder Stammesgenossen und durch veränderte
Wechselbeziehungen zum menschlichen Gewebe aus einem
Schmarotzer ein gefährlicher Infektionserreger . Und mit
dieser Bakterienspezies haben S chü d e r u . P r o s -
kaue  r* 2) bezüglich der abtötenden Kraft des Ozons
in einem der Türme des Schiersteiner Wasserwerks
Versuche vorgenommen, also wie sie selbst sagen, „mit
pathogenen Mikroorganismen ähnlichen Baktericn-
arten ". Die Versuche wurden nicht etwa in besonderen
Apparaten , außer Zusammenhang mit den Binnen¬
räumen des Wasserwerkes, sondern in der Anlage fefbft
vorgenommen, indem genannte Autoren Mässenkulturen
des Bazillus Coli in das Wasser und in Teile seiner Be¬
hälter brachten, welche dasselbe auf dem Wege zu den
Derbrauchsstellen passieren muß. Gegen derartige Ex¬
perimente muß auf das nachdrücklichste protestiert wer¬
den, selbst wenn eine nachträgliche Desinfektion des
Turmes vorgenommen worden sein sollte, was zwar
anzunehmen, aber fraglich ist. Gewährleisten kann eine
solche die völlige Beseitigung von Rückständen der einge-
brachten Bazillen nicht. Solche Versuche sind um so be¬
denklicher, als eine Reihe namhafter Fachleute einen
Artunterschied zwischen Coli- und Typhusbazillus 2) auf
das entschiedenste bestreiten, zumal es keine absolut zu¬
verlässigen kulturellen Unterscheidungsmerkmale zwischen
diesen beiden Spezies gibt. Man hält daher wohl nicht
mit Unrecht den Typhusbazillus für einen unter be¬
stimmten Lebensbedingungen' virulent gewordenen

Siehe: Uber Abtötung pathogener Bakterien im Wasser
mittels Ozon und dem System Siemens und Halske im 41. Band,
Heft 2, der Zeitschrift für Hygiene und Infektionskrankheiten,
und: Weitere Versuche mit dem Ozon als Wafscrstcrilisations-
mittcl im Wiesbadener Ozonwerk in Band 42, Heft 2, derselben
Zeitschrift.

Man braucht dabei nicht von bakteriologischen Finessen aus-
zngehen, wie neuerlichen Beobachtungen, wonach der Typhus-
bazillus, wenn er längere Zeit im Wasser konserviert wird, in
WuchSforüren übergehen kann, deren Identität mit Sen ge-
länfigen morphologischen und kulturellen Merkmalen kein Unein-
geweihter für möglich halten würde. Aus den grauen Bazillen
entstehen rosa Coccen, die natürlich bei ihrem Auftreten in den
Kulturen des zu untersuchenden Wassers niemand beanstanden
resp. richtig deuten kann, der diesen Umschlag in dem so wechset-
reichen Baktcrienlebcn nicht kennt, ein Mangel, aus dem aller¬
dings nur ein bedingter Vorwurf für den Fachmann abzuleitei,wäre.

Feuilleton.
Einkommen üer Heilkünstler und Arzte

in früheren Zeiten.
Von Dr . E. Grüttncr.

Da die Zahl der studierten Arzte bis ins 15. Jahr¬
hundert ziemlich gering war , so suchten die größeren
Städte solche heranzuziehen durch Einführung von be¬
soldeten Arztstellen. Im Jahre 1426 gab Kaiser Sigis¬
mund auf der Kirchenversammlung zu Basel ein Gesetz,
durch das die deutschen Reichsstädte verpflichtet wurden,
besoldete Mcisterärzte oder Stadtphystci zu halten:
„Item es soll auch gewöhnlich in jeder Reichsstadt ein
Meisterarzt sein, der soll haben 100 Gulden Geldes. Denn
die hohen Meister in der Physika dienen niemand um¬
sonst, darum fahren sie auch in die Hölle." Für das ge¬
zahlte Gehalt mußten sie die Behandlung ärmerer
Kranken, die behördlichen Untersuchungen der Siechen,
die Beaufsichtigung der Apotheken und dergleichen be¬
sorgen. Um übrigens die Höhe der Bezahlung richtig
zu beurteilen , mutz man bedenken, daß der Geldwert da¬
mals mindestens zehnmal höher war als heute.

In Nürnberg sind in den Stadtrechnungen , welche
seit 1377 erhalten sind, bereits im 14. Jahrhundert be¬
soldete Arzte angegeben. 1377 bekam dort der Stadtarzt
45 Gulden.

Auch Ärztinnen wurden ausnahmsweise eingestellt
oder zur Ausübung der Praxis zugelassen. Nach einer
Urkunde vom 2. Mai 1419 erlaubte der Bischof Johann II.
von Würzburg der „Judenärztin Sarah " gegen jährliche
Zahlung von 10 Gulden die Heilkunst im ganzen Bistum
auszuüben.

Ein sehr gutes Einkommen hatten im allgemeinen
die Leibärzte. Sie erhielten häufig neben ihrem Gehalt
noch Naturalien geliefert, zuweilen wurden ihnen für
die Fuhren in ihrer Praxis auch Pferde gestellt. So be¬
kam der Leibarzt des Grafen Ulrich von Württemberg
im Jahre 1457 bar 171 Mark , außerdem 12 Malter Korn
und Spelz , 6 Ohm Wein und 30 Malter Hafer . Über¬
haupt scheint im Mittelalter die Bezahlung der Arzte

nicht schlecht gewesen zu sein. Abraham a Santa Clara
schreibt, daß „die Herren Medici allenthalben in großem
Wert und Ansehn seien, auch um ihren Fleiß und Hülf
oft übermäßig bezahlt werden. Ludwig XI ., König von
Frankreich, gab Catterio , seinem Leibarzt, alle Monate
10 000 Dukaten . Honorius , römischer Papst, hat Petro
Alponensi alle Tage, so lange seine Krankheit gewährt,
400 Dukaten bezahlen müssen; auf solche Weise schröpfen
die Medici nicht allein die Leiber, sondern auch die
Beutel ."

Nach der Taxe, welche Friedrich II . hatte aufstellcn
lassen, durfte der Arzt für die Behandlung eines Kranken
jeden Tag 60 Pfennige fordern . Es waren hierfür täg¬
lich mehrmals Besuche zu machen. In besonderen Fällen
vereinbarten die Arzte mit den Kranken vor der Über¬
nahme der Behandlung den Preis . Nicht selten hatten
sie auch Schwierigkeiten, von ihren Patienten das Geld
zu bekommen. Daher rät ein Vers:

Zittern Kranke um ihr Leben.
Ist noch ein Prozeß im Schweben,
Dann treib zur Bezahlung an;
Fst die Krankheit überstanden,
Der Prozeß nicht mehr vorhanden,
Will ans Zahlen niemand dran.

Die medizinischen Professoren an den Universitäten
hatten meist eine Pfründe oder bezogen ein Gehalt, das
z. B . ums Jahr 1500 in Heidelberg etwa 80 bis 100 Gul¬
den betrug , wofür sie gewisse Vorträge unentgeltlich
halten mußten. Das Honorar für die Vorlesungen war
kümmerlich; mehr als 100 Lektionen im Jahre kosteten
dem Studenten nur etwa 8y2 Mark . Deshalb suchten
die Professoren ihr Einkommen nach Möglichkeit zu er¬
höhen durch Privatpraxis , Sporteln bei Promotionen,
Kostgeben an Studenten , Abfassung von Kalendern.
Stellung von Horoskopen und durch Schriftstellerei.

Die größeren Operationen wurden meistens von
besonderen Spezialisten , den sogenannten „Schncid-
ärztcn ", vorgenommen. Diese führten ein Wanderleben
von Ort zu Ort . In Städten , wo sie fehlten, waren die
Behörden darauf bedacht, sic wenigstens für gewisse
Zeiten des Jahres heranzuzichcn. So verpflichtete der
Hamburger Rat im Jahre 1568 den Hans Kremer,
Bürger von Hildesheim, auf 6 Jahre gegen 25 Taler

jährliche Besoldung, zweimal jährlich nach Hamburg zu
kommen, um den Einwohnern , „denen die Sehnen über¬
spannt, die an Knochen oder Beinen Schaden hätten",
chirurgische Hülfe zu leisten.

Nach der Wormser Mcdizinalordnung vom Jahre
1582 kostete eine Konsultation mit Rezept 12 Pfennige,
jeder Krankenbesuch3 Batzen. Gleichzeitig wurden die
Arzte ermahnt , „die Kranken nicht zu beschweren mit
vielen Kosten oder mit dem überflüssigen und unnötigen
Besuchen." Von zugereisten Fremden konnten die Arzte
stets doppeltes Honorar fordern . Bei Krankenbesuchen
außerhalb der Stadt „über Feld" betrug das Honorar
für jede Meile 1 Taler . „Für Steinschneiden gibt's
80 Guldeir, so aber der Patient stirbt, die Hälfte."

Nach der fürstlich-sächsischen Medizinaltaxe , gedruckt
zu Meiningen 1681, erhielt der Arzt für den ersten
Gang zum Patienten 4 Batzen fl Batzen = 12 Pfennige ),
für jeden folgenden Gang 2 Batzen, für ein Rezept
2 Groschen. „Außerdem werden die vom Adel, Beamte,
Pfarrer , Schulmeister (!!) noch ein erkleckliches mehr als
die anderen zu zahlen sich nicht entbrechen. Sonst ist auch
den Reichen und Vermögenden, die der Medikorum ange¬
wandten Fleiß und Mühe mit mehr Geld anerkennen
wollen, ihre Liberalität diesfalls nicht gewehret."

Auch die Barbiere , welche damals die einzigen an¬
sässigen Vertreter der Wundheilkunst waren , wurden
nicht schlecht bezahlt. Sic durften nach der Meininger
Mcdizinalordnung vom Jahre 1681 berechnen:

Heilung eines Armbrnchcs mit einer Röhre 3 Taler » .
„ „ „ „ beiden Röhren 4 Taler;
„ „ Beinbruches oberhalb desKnies 6—8Taler;

Eine gemeine Verrenkung 1—2 Taler;
„ Verrenkung der Hüfte 6 Taler.

Bei der Behandlung vornehmer Patienten wurden
bedeutend höhere Preise berechnet, mit denen sich die
Wundärzte allerdings nicht gerade in die Gunst der
Menschheit einschmeichelten. Abraham a Santa Clara
sagt: „Gar viele von den Wundärzten sind geldgierige
Leute; wenn die Bauern mit Stuhlfüßen scherzen und
einander beim Vier oder Wein mit vielen Löchern den
Kopf schröpfen, da lachen diese von Herzen, weil sie Ge¬
legenheit finden, ihre Ziehpflaster zu applizieren , denn
sie haben nichts lieber als Geld einziehen."
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ColiLazillus. Rechnet man hinzu, daß ein nicht ge¬
lungener Nachweis der eingebrachten Balterimart un¬
mittelbar nach der Ozonbehandlung noch nicht beweist,
daß ein solcher einige Zeit darnach, bis die in ihrer
Vitalität , Entwicklungs- und Fortpflanzungsfähigkeit
Lurch das Ozon jedenfalls geschwächten, gehemmten
Bakterien sich zu erholen Zeit fanden, sehr wohl positiv
Ausfallen kann, so genügt es nicht, daß die Keime nur
;„Bi§ zum fünften Tage gezählt wurden ". Zur Ent¬
scheidung der Frage, ob das Ozon, resp. die Ozonluft ")
-mir mit ausgesuchter Absicht gerade die „pathogenen"
Keime in der Tat tötet oder nur vorübergehend lähmt,
ermüdet"), mußten vielmehr Regenerationsversuche an¬
gestellt werden, die sich über weit längere Zeiträume er¬
strecken sollten, und zwar nack) verschiedenen Methoden,
penn es ist sogar anzunehmen, daß die Bakterien , nach¬
dem sie die etektrotherapentische resp. Ozonbehandlnng
überstanden und aus dem Ozonwasser, oder besser gesagt
!dem Badeaufenthalt in ozonreicher Luft , also gleichsam
aus der Sommerfrische, herauskamen, sehr bald einen
gefunden Hunger und erneuten Betätigungsdrang ver¬
spüren , wo ihnen dazu Gelegenheit geboten wird , also
beispielsweise in einem widerftandsschwacheirDarm-
fomrl zur Abwechselung des Aufenthaltes in anderen
Kanälen . Widerstand weckt Kraft , es ist daher sogar nicht
unmöglich, daß durch die Ozontherapie zuvor harmlos
und impotent erscheinende Bakterien reaktiviert und
virulent werden.

Eine mikroskopische Reinigung und Desinfektion von
Wasser durch miliare Luftbläschen, die an den Wasser¬
bewohnern vorbeistreichen, halte ich, selbst wenn diese
Luft mit Ozon beladen ist, für nicht gut und sicher aus¬
führbar . Auch ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen,
daß durch die großen Luftmengen, die durch das Wasser
gejagt werden, eine große Zahl von Mikroorganismen,
welche die Luft bevölkern, künstlich zugeführt wird,
wenn die Luft nicht sehr sorgfältig durch Wattefilter ge-
siebt wurde. Ob solches im Ozonwerk geschieht, weiß ich

' ) Reines Ozon gibt cs nicht, die Luft kann höchstens bis zn
S pCt. mit Ozon beladen werden. Solcher Ozonlust streichen in
dem Ozonwerk ca. 80 lcbm pro Stunde mit schwachem Überdruck
durch 40 Icdm Wasser zwischen taubencigrotzem Kies. Es liegt auf
der Hand, daß, selbst wen» erwiese» wäre , daß 5 pCt. Ozonlust
gerade nur die pathogenen Bakterien, die man gern abgctötct
haben will, durchweg vernichtet, innerhalb des Wallers ein so
geringfügiger Überdruck die Keime nicht dauernd schädigen kann
ganz abgesehen davon, daß, wie berührt , bei einer noch so gründ¬
lichen und anhaltenden Lüftung und Ozonisierung des Wassers
unmöglich alle mikroskopisch kleinen Pflanzenkeime mit dem bösen
Ozon in zur Vergiftung genügend lange Berührung kommen.
Menschen vertragen bekanntlich Ozon recht gut, wie Experimente
mehrerer Mediziner an sich selbst erwiesen haben. Allbekannt ist
ja auch, daß wer cs sich leisten kann, in der Sommerfrische mög¬
lichst ozonreiche Gegenden aussucht, deren relativ geringer Bäk-
tcriengehalt der Luft andere Ursachen als den Ozongchalt der
letzteren hat. Wenn also schon Wiesbaden sich ein teures Ozon-
wcrk zulegen will — dagegen ist höchstens sinanzpolitisch etwas
cinzuwenden — so wären vielleicht Versuche über den thera¬
peutischen Wert solcher, wenn auch nicht so starker Ozonbäder,
am Menschen  etwa an Stelle der weniger beliebten Moor¬
bäder, wertvoller als an den Bazillen, die er nachher womöglichirrnken soll.

6) Die Versuche mit Ozon am Menschen haben eine fchlaf-
mochende Wirkung ergeben. Wenn auch über den Schlaf der
Bakterien bis jetzt, so viel ich weiß, noch nichts bekannt ist, so ist
kaum anzunchmen, daß die Bakterien, zumal ihre Sporen und
Dauersormen, weniger widerstandsfähig wären , als Mensch und
Tier . Es ist erwiesen, daß in dieser Richtung das Protoplasma
der niederen Pilze dem der höheren Tiere in mancher Beziehung
sogar weit überlegen ist. Sv können viele Bakterie» in Gasen
existieren, die für Menschen tödlich wären , so vegetieren Sporen
in absolutem Alkohol, den der Mensch selbst innerlich nicht auf
drc Dauer vertragen kann. Die Versuche mit Ozon am Menschen
sind in einer Dissertation von Aug. Mayer  publiziert , die er
am pharmakologischen Institut von Prof . Binz  jn Bonn im
Jahre 1888 verfaßte. Übrigens zerstört Wasser, wie Binz angibt,
den bei weitem größten Teil des Ozons und nach Versuchen
N e n cki s vermehren sich Mtlzbranbbazillen bei Gegenwart von
Ozon ganz so, wie in atmosphärischer Luft oder Sauerstoff. (Zeit-
schr. für physiol. Chemie 1880, IV . pg. 389 u. Binz  in Eulen-
bi.rgs Realencyklopädie.j

Im 18. Jahrhundert wurden in immer mehr Städten
PhysikatSärzte angestellt, welche alle amtlichen Medizinal¬
geschäfte zu besorgen hatten. Sie bezogen ein Gehalt
von 600 bis 1200 Mark und außerdem noch ziemlich viel
Gebühren . Auch die Privatärzte hatten damals eine
lohnende Praxis und manche erwarben sich ein großes
Vermögen. Jahreseinkommen von 4000 bis 6000 Mark
waren das gewöhnliche. Der Berliner Arzt Dr . Heim
verdiente am Ende des 18. Jahrhunderts jährlich etwa
26- bis 86 000 Mark. Da der Geldwert damals etwa
dreimal höher als der jetzige war , so wurde die ärztliche
Kunst also im Durchschnitt besser bezahlt als heute. Der
medizinische Professor Boerhaave war zwar ein armer
Pfarrerssohn , hinterlietz aber bei seinem Tode ein durch
seine ärztliche Praxis erworbenes Vermögen von zwei
Millionen Gulden.

Da es im Mittelalter keine stehenden Heere gab,
wurde auch das militärärztliche- Personal nur für die
Kriegsdauer angeworben. Dian schloß mit berühmten
„Feldchirurgen" Verträge ab, wonach diese gegen eine
bestimmte Gesamtsumme oder gegen einen festgesetzten
Sold für jeden Assistenten alles zu besorgen hatten . Sv
erhielt im Jahre 1417 der Felüchirurg Thom. Marestide
für einen Feldzug etwa 800 Mk. festen Gehalt für sich
und 400 Mk. für jeden Gehülfen,' außerdem für seine
eigene Beköstigung täglich 1 Mk. 20 Pf ., für die jedes
Gehülfen 60 Pf .; für die damalige Zeit eine sehr hohe
Bezahlung . Zum Vergleiche sei hier erwähnt , daß
Schiller als Regimentsmeöikus in Württemberg 30 Mk.
60 Pf . Monatsgage bezog. Dieser Gehalt bildete aber im
Mittelalter nicht die einzige Einnahme der Feldchirurgen,
da sie noch Plünderungsanteil hatten. Von diesen mußten
sie allerdings den dritten Teil an den König abgeben;
ebenso von gefundenen Edelsteinen, Gold und Silber,
wenn diese mehr als 20 Mk. wert waren . Bei dem
Medizinalpersonal der 1000 Reiter , welche der fränkische
Kreis im Jahre 1506 unter dem Kriegskommissar Kreß
nach Ungarn zur Türkenhülfe schickte, erhielt Di-. Johann
Egen monatlich 100 Gulden (also in heutigem Werte un¬
gefähr 1000 Mk.), der Apotheker Flaischer 32 Gulden , der
Barbier Hermann 20 Gulden. Ihre Verpflegung hatten
alle drei auch noch umsonst beim Kricgskommissar, der
für jede Person monatlich 8 Gulden erhielt . Zählt man
zu diesen hohen Gehältern noch die unberechenbaren Ein¬
nahmen aus dem Anteil an den Kriegsplünderungen,
so ist es wohl erklärlich, daß die damaligen Feldckirurgen

nicht, lasse also diese Frage offen. Weder der Ozonge-
halt , noch die Durchleitung miliarer elektrischer Funken-
eutladungen kann meines Erachtens die Luft wie das
Wasser von Bakterien völlig befreien.

Ich bestreite nicht, daß durch die Ozonisierung ein
großer Teil von Keimen, keineswegs aber nur die
pathogenen, dauernd geschwächt und auch vernichtet wer¬
den können, eine Garantie gibt diese Methode aber nicht.
Man bekommt so ein gut brauchbares Nutzwasser, aber
nun und nimmer ein einwandfreies ") Trinkwasser oder
Badcwasser, sobald darin geschwommen und getaucht
wird. Ich möchte aber bestreiten, daß das System euren
wesentlichen Vorzug vor guten, altbewährten Filter-
systemm hat. Zu denken gibt in dieser Beziehung auch
die Beinerknng der Herren Schilder und Proskauer , daß,
nachdem anderer Kies als ursprünglich verwendet wurde,
die Resultate des Bakteriengehaltes im Wasser günstiger
waren. Am Ende hat der Kies, also die Filtration , zu
einem gut Teil geleistet, was das Ozon allein vollbracht
haben sollte. Wenn genannte Autoren aber sagen, daß
durch das Ozon „die Abtötung der für die Trinkwasser¬
versorgung ausschlaggebenden Keime sicher erntritt ", so
möchte ich mir erlauben, drei Fragezeichen hinter diese
Behauptung zu setzen. —

Will und kann sich Wiesbaden sonach den Luxus eines
Ozonbades in großem Stil für die Wasserbakterien seines
Nutz Wassers aus dem Rhein und seiner Umgebung
leisten, so ist dagegen wohl nichts einzuwenden. Ich
möchte aber dann empfehlen, trotzdem das Wasser, wenn
es nun mal nicht anderwärts genügend, besser und preis¬
wert zu haben ist, vorsichtshalber vor oder nach der
Ozonisierung durch gute Filter passieren zu lassen, wie
es etwa Hamburg mit einem sicherlich nicht weniger min¬
derwertigen Wasser ohne Ozon tut , weil solches nicht
nötig ist? )

Ich fasse also zusammen: Wiesbaden sollte
nach der seiner Zeit ü b e r st a n d e n e n
Typhusepidemie durch Schaden klug ge¬
worden sein und kategorisch ablehnen,
sich zum Versuchskaninchen für derart
gewagte Experimente der Trinkwasser¬
versorgung herzugeben . Dieses Postu-
lat ist unter Umständen eine seiner
wesentlich st eit Existenzfragen , s o sehr
man jeden tatsächlichen Fortschritt auf
hygienischem Gebiet sonst nur will-
k o m m e n h e i ß e n m u ß. Dr . vonNiessen.

"1 Wie die Herren Schiiber und Proskauer selbst sagen, ist bas
in Schierstein geschöpfte Flachbrunncnmasser einem nicht ein-
wanbsfreien Oberslächcnwasscr gleich zu erachten.

7) Ob bas Ozon einem Lurch Filtration möglichst keimfrei ge¬
machten Wasser besonders gute Eigenschaftenverleiht, weiß ich
nicht. Ist dem so, bann märe eine Kombination  auch für
das Trinkwasser ja nur zu empfehlen.

Deutsches Reich.
Ein „Mitteleuropäischer Wirtschaftsverein"?

Wo sind die Zeiten hin, da der Gedanke einer mittel¬
europäischen Zollunion seine Anhänger fand? Auch
Fürst Bismarck beschäftigte sich einstmals mit dem Ge¬
danken einer engeren Wirtschaftsgemeinschaft zwischen
dem Deutschen Reiche und Österreich-Ungarn , und zwar
auf die Anregung des siebenbürgischen Barons Guido
von Baußnern hin. Aber der erste Reichskanzler hatte
sich bald überzeugen müssen, daß die Sache leichter ge¬
plant als ausgeführt war . Dieselben Erfahrungen
haben seitdem Graf Caprivi und die österreichischen
Staatsmänner gemacht, in deren Namen vor einem
Jahre Graf Goluchowski in der österreichischenDele¬
gation die Notwendigkeit eines Zusammenschlusses der
mitteleuropäischen Staaten gegen den amerikanischen

in den allerdings meist kurzen Frieüenszeiten ohne jede
Praxis von ihrem erworbenen Vermögen leben konnten.
,,O, du gute, alte Zeit !" werden da seufzend unsere heu¬
tigen Militärärzte ausrufcn.

Aus Kunst und Leben.
*  Wiesbadener Gesellschaft für bildende Kunst . Der

dritte Vortragsabend der Gesellschaft findet kommenden
Dienstag , den 10. März , abends 8 Uhr, in der Aula
der Höheren Töchterschule statt. Wie wir erfahren , wurde
Prof . Dr . Dehio,  Orö . an der Universität Skratzburg,
einer unserer bedeutendstenForscher auf dem Gebiet der
neueren Kunstgeschichte, au Stelle des leider erkrankten
Prof . Neumann gewonnen. Thema dieses Vortrages
ist: Raphaels Disputa und ihre Beziehungen zu ver¬
wandten Darstellungen in der älteren Kunst. Die Vor¬
führung der Lichtbilder liegt in den bewährten Händen
Herrn A. Kopps. Die Damen werden höflichst
ersucht, die Hüte abzunchmeu; auch wird dringend um
präziseres Erscheinen gebeten, damit sich die unange¬
nehmen Störungen , die gelegentlich des letzten Vortrags
hervortraten , nicht wiederholen.

* Wiesbadener Konservatorium sür Musik sDirektor: Arthur
Michaelis). Am Dienstag, den 10. März , abends 7 Uhr, findet im
Saale des Konservatoriums, Rheinstraßc 84, der 2.KauimermusiI-
abend (20. Vortragsübung) statt. Das Programm enthält ältere
und neuere Werke der Kammermusik-Literatur , u. a. die Sonate
in E-dur sür Klavier und Violine von Krieg, das Klavier-Trio
in INdur , op. 70, von Beethoven, ein Streichquartett in B-dur
von Haydn, das Klavier-Quartett von Bungert , sowie das Klavier-
Ouintett in Es-dur von Schumann. Auch die Orchestcrklassc des
Konservatoriums beteiligt sich an diesem Abend mit der Auf¬
führung der reizenden Serenade „Eine kleine Nachtmusik" für
Streichorchestervon Mozart. Ausführliche Programme, welche
zum Eintritt berechtige», sind in den Musikalienhandlungen der
Herren Fr . Schcllcnbcrg, Kirchgasse, und E. Schellenüerg, Bnrg-
straße, sowie im Bureau des Konservatoriums gratis erhältlich.

* Björnson als Redakteur. Wie einem Hamburger
Blatte ans Ehristiania geschrieben wird , denkt Björnson
daran , eine Zeitung anzukaufen und als einziger Redak¬
teur zu letten. Der Grund für diesen Entschluß ist sehr
eigenartig . Der Dichter veröffentlichte, wie noch er¬
innerlich sein dürfte, kurz vor seinem 70. Geburtstage,
am 8. Dezember vorigen Jahres , einen Aufruf , worin
er seine Landsleute ermahnte, alle Spenden und Bei- I
träge zu der aeplanten „Björnson -Sttftung ", einem I

81 . Jahrgang . 919,113,

Wettbewerb betonte. Immer sind es nur Worte und
abermals Worte geblieben. Auch in der eingeschränkten
Form , die jetzt der Breslauer Nattonalökonom Professor
Julius Wolf dem „Mitteleuropäischen Wirtschaftsveretn"
geben möchte, wird der Gedanke nicht fruchtbarer als
bisher werden. Bet jeder ncireren Prüfung stellt es sich
heraus , daß die Interessengegensätze der Staaten , die sich
zusammcntnn sollen, weil eine gemeinsame Gefahr sj,
bedroht, schließlich doch immer noch überwiegen . Wäre
es anders , so hätten die Zollschranken zwischen europäi¬
schen Mächten längst erniedrigt werden müssen, während
sie erst jetzt wieder erhöht werden sollen. Um von unserem
Verhältnis zum Dvnaureich zu sprechen, so werden sich
unsere Agrarier stets höflich und entschieden dafür be¬
danken, die landwirtschaftlichen Produkte Osterretch-Un-
garnö zollfrei herein zu lassen, während umgekehrt die
österreichische Industrie wenig Vergnügen an der Er.
leichterung der deutschen Einfuhr haben dürfte. Die¬
selben wirtschaftspolitischbestimmenden Momente machen
sich aber auch in den Beziehungen zu allen anderen
Staaten geltend. Gleichwohl kann man ja mit wohl¬
wollender Aufmerksamkeit abwartcu , vb sich der von
Professor Wolf in der Presse empfohlene mitteleuropäische
Wirtschaftsverein überhaupt bilden lassen wird , welche
mehr oder weniger hervorragende Männer ihm beitreten
werden, welche Wirtschaftsrichtung ihn für Sonderzwccke
benutzen zu können glauben wird u. s. w. Indessen
wird man auch bei größtem Wohlwollen skeptisch sein
müssen gegen die möglichen Erfolge dieses Vereins , der
sich Verein zur Förderung der gemeinsamen wirtschasts-
politischen Interessen der mitteleuropäischen Staaten"
nennt . Kommt dabei etwas heraus , nun gut. Kommt
nichts dabei heraus , so ist auch nichts verloren , so wird
nian wenigstens aufs neue gelernt haben, weshalb nichtsdaraus werden kann.

Aus Stadt und Land..
Wiesbaden,  8 . März.

— Zum 8. März . Der Frühlingsbote unter den
Vögeln, dessen Ankunft der Jägersmann am begierigsten
erwartet , ist bekanntermaßen die Schnepfe. Ihr Zug
hängt sehr vom Wetter ab, und man sagt, daß diese Lang-
schnäbel ein feines Vorgefühl der bevorstehenden Witte¬
rung haben sollen, durch das sie sich bei ihren Reisedis¬
positionen letten lassen. Ein alter gereimter Jäger,
merkspruch kündet folgende Regel für das Eintreffen der
Schnepfen und ihre Jagd:

„Reminiscere — nach Schnepfen suchen geh',
Oculi — da kommen sie,
Lätare — das ist das Wahre,
Judica — sind sie auch noch dh
Palmarnm — tralarum,
Ouasimodogenlti — halt, Jäger , halt , jetzt brüten sic."
Die fünf ersten lateinischen Worte tm Anfang jeder

Zeile sind die Benennungen der Sonntage vor Ostern,
während Quasimoöogeniti der erste Sonntag nach diesem
bekanntlich beweglichen Feste heißt. Da sich die Schnepfen
aber nicht um unseren Kalender kümmern, so trifft der
Merkreim natürlich nur annähernd das Richtige. Durch¬
schnittlich wird der Weidmann etwa von Mitte März an
auf die durchziehenden Schnepfen rechnen und mit Erfolg
auf den Schnepfenstrich gehen können. Die verbreitetste
Schnepfe ist die gemeine Becassine oder Heerschnepfe, von
der Größe eines Krammetsvogels ; sie wird wegen des
meckernden Tones , den sie durch das Schwirren der
Schwanzfedern hervorbringt , auch „Himmelsziege" ge¬
nannt . Wegen ihres zickzackförmigen Flugs beim Auf-
steigen ist sic äußerst schwer zu schießen. Ihre Jagd wird
daher auch außer mit der Flinte mit Schlingen betrieben.
Die Sumpf - oder Movrschncpfen unterscheiden sich von
den Waldschnepfen durch einige untergeordnete Kenn¬
zeichen, wie unten ganz nackte Schienbeine, gänzlich ab-

llnterstützungsfonds für notleidende Angehörige des
öolksschnllehrcrstanöcs, überweisen zu wollen. Der
menschenfreundliche Vorschlag des Dichters fand aber
nur lauen Anklang, denn aus dem ganzen Lande sind
dem genannren Unterstützungsfonds nur etwa 3000 Kr.
zugeflossen. Dieser Mißerfolg scheint dem feinfühligen
Dichter so nahe gegangen zu sein, daß er sich kurzweg
entschloß, seine kampferprobte Feder noch einmal in den
Dienst der pädagogischen Sache und ihrer stiefmütterlich
bedachten Vertreter zu stellen. Björnson hat sich mit den
beiden leitenden Fachorganen auf dem Gebiete der
Volksschulpflege, „Skoleblaöet" und „Skoletidendc", in
Verbindung gesetzt, um das eine oder andere derselben
durch Kauf in seinen Besitz zu bringen . Die Unterhand¬
lungen sind noch nicht abgeschlossen.

v König Eduards Raritäteusammlnng . Aus
London  wird berichtet: Außer dem Staatsschatz, der
dem jeweiligen britischen Herrscher gehört und größten¬
teils aus Gold- und Silbergeschirr im Gewicht' von 28
Tons und im Wert von fast 40 Millionen besteht, besitzt
König Eduard VII , noch eine bisher wenig bekannte
Prwatsammlung von Raritäten . Das Museum in Wind¬
sor wurde im Jahre 1896 eingerichtet, als bei Reparatur¬
arbeiten im Schlosse eine Anzahl Reliquien aus der Feit
der Stuarts zu Tage gefördert wurden . Diese wurden
mit privaten Sammlungen der Königin Viktoria ver¬
einigt, und cs wurden mehrere Aufseher darüber bestellt
Kriegserinnerungen sind zahlreich vorhanden : seit dem
abessynischen Krieg, nach dessen Schluß Lord Rapier der
Königin König Theodors Kappe und goldenes Siegel über¬
reichte, ist jeder Feldzug vertreten . Lord Roberts füate
den mit Gold eingefaßten Scharlachsattel und das silberne
Gebiß von dem Pferde des früheren Emirs von
Afghanistan und Lord Kitchener das bei Firket erbeutete
karmesinrote Banner von Wad Bishara hinzu. Die
von der Königin Viktoria zusammengebrachteSammluna
alten Porzellans besteht aus 10 060 Stücken und wird
auf 3 Millionen Mark geschätzt. Jedes Stück ist in einem
eigens dazu angelegten Buch katalogisiert, und bei jeder
Eintragung findet sich eine Bemerkung über den Wert
des betreffenden Gegenstandes und ein kurzer Bericht
über seine Geschichte. Ein Dessertservice aus besonders
schönem Sävres ist allein 600 000 Mk. wert , ein Früh¬
stücksservice, das Georg III . 1810 von seinen fünf Töch-
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getrennte Zehen, sehr langen , an der Spitze etwas flach¬
gedrückten Schnabel. Seltener sind in Deutschland die
große Becassinc, von der Größe einer Turteltaube , und
-je kleine Becassine, welche die Größe einer Lerche besitzt:
Letztere geht und kommt mit der Hecrschnepfe, erstere er¬
scheint erst Ende April und zieht schon Anfang August
■fort. Das Eintreffen der Schnepfen wird aber nicht nur
rom Jäger , sondern auch vom Feinschmecker mit Sehn¬
sucht erwartet , denn daß der lenzkündende Langschnabel
iciite große Delikatesse ist, wird wohl kaum ein Kultur¬
mensch zu bestreiten wagen. Freilich gehört auch eine sach¬
kundige Zubereitung dazu, um dem Vogel das Renommee,
-essen er sich in den Kreisen der Gourmanüs mit Recht er¬
freut, zu bewahren.

— Königliche Schanspicle. Nachdem Frau Lcffler-
Bvrckard von ihrer Krankheit soweit hergestellt ist, um
töte Bühncntätigkeit wieder aufnehmen zu können, wird
dieselbe heute Sonntag , den 8. d. M ., in Wagners
„Siegfried " als Brün Hilde  auftrcten.

ne . Den alte« Bauernregeln zufolge muß der März,
um dem Landmann zu gefallen, recht trocken sein. Ein
Züchter, fauler März ist der Bauern Schmerz. — Märzen - .
schnee tut Frucht und Weinstock weh. — Schreckt dich
Donner im März , wird fröhlich beim Ernten dein Herz.
—Ist Kunigunde (3.) tränenschwer, dann bleibt gar oft
Ke Scheune leer . — Fricrt 's an Gertrud (17.), der
Winter noch 40 Tage nicht ruht . — Auf St . Beuedikti Tag
(21.) man Gerste und Erbsen säen mag. — Mariä Ver¬
sündigung 125.) hell und klar , gibt gewiß ein gutes Jahr.
—Ist an Ruprecht (27.) der Himmel rein , wird er 's auch
im Juli sein. — Auf Märzenregcn folgt kein Sommer¬
segen. — März trocken, April naß, Mai luftig, von beiden
etwas, bringt Korn in Sack und Wein ins Faß . — Joseph
klar gibt ein gutes Honigjahr . — Auf Mürzendonner
folgt ein fruchtbar Jahr , viel Frost und Regen bringt
Gefahr. — Regen zu Anfang oder zu End, oder März
sein Gift send't. — Zu frühes Säen ist nicht gut, zu spätes
Säen auch übel tut . — Wie die 40 Ritter (9.) das Wetter
gestalten, so wird es noch 40 Tage anhalten . — Mürz¬
gewitter zeigen an , daß große Winde zichn heran.

Im Märzen kalt und Sonnenschein,
Wird eine gute Ernte sein.
Märzenblüte ist ohne Güte.
Jst 's an Mariä schön und hell,
Giebt's viel Obst aus alle Fäll ' .
Wenn im März viel Winde weh'n,
Wird's im Maien warm und schön

So viel im März die Nebel steigen, so viel im Sommer
sich Wetter zeigen. — Märzenferkel und Märzenfohlen
alle Bauern haben wollen. — Trockner Mürz und feuchter
April tut 's dem Landmann nach seinem Will. — Was
der März nicht will, das holt sich der April , was der
April nicht mag, das steckt der Mai in den Sack.

— Nietzsche-Vorträge . Heute (Sonntag ) abend 7 Uhr
findet im Hotel „Metropole " der erste der von I)r . E.
H o r n e f f c r angekündigten Borträge über Nietzsche
statt, unter dem Titel : „Der Übermensch".

— Der Volksbildnngsverein veranstaltet nächsten
Samstag , den 14. c., abends 8 Uhr, in der „Turnhalle"
(Hellmundstraße 25) einen Lichtbilder - Vortrag.
Herr Schulinspektor Müller wird über „Das Berner
Oberland in Wort und Bild " reden. Dabei gelangen
etwa 50 prachtvolle Lichtbilder zur Vorführung . Das
Nähere enthält die Anzeige im Inseratenteil.

d . Schwurgericht. Als weitere Fälle wurden dem
Schwurgericht überwiesen: Auf Freitag , den 13. März,
die auf vorsätzliche Transportgefährdung lautende An¬
klage gegen den Bäckergesellen Philipp N o r k von
S a chs e n h a u s e n (Verteidiger : Herr Rechtsanwalt
Kühne)  und auf Samstag , den 14. März , die sich gegen
den Ziegeleiarbeitcr Christian Schmalz aus Bieb¬
rich  und den Taglöhner Philipp Ludwig Würz  von
ebendort richtende Anklage wegen Körperverletzung mit
tödlichem Erfolg . Verteidiger sind in diesem Falle die
Herren Rechtsanwälte S i eb e r t und Justihrat vr.
We s e n e r.

tern als Geburtstagsgeschenk erhielt , und das auf jedem
Stück sein Monogramm zeigt, wird ans 200 000 Mk. ge¬
schätzt. Unter den Möbeln befindet sich der Schreibtisch,
den Heinrich VIII . Anne Boleyn zu ihrem Hochzeitstage
schenkte, außerdem ein von dem Dogen gebrauchter, alter
venetianischer Stuhl aus dem Jahre 1670. Ein massiver
Silbertisch aus derselben Zeit wird von dem König be¬
sonders geschätzt. Die Federmäutelsammlung des Königs
wird auf 200 000 Mk. geschätzt. Die Mäntel bestehen aus
goldenen, schwarzen und karmesinroten Federn einer
jetzt ausgestorbenen Papageienart : sie wurden 1824
Georg IV . von dem König der Sandwich-Inseln geschenkt.
Ein anderer Schatz, der früher einem wilden Potentaten
gehörte, ist Tippo Sahibs Adler von seinem Thron in
Scringapatan . Der fast lebensgroße Vogel ist aus massi¬
vem Gold, Schnabel und Federn sind mit Diamanten be¬
isetzt. Aus derselben Quelle stammt auch ein goldener
Tigerkopf, dessen Augen aus kostbarem Kristall sind. Eine
^Sammlung von 187 Spazierstöcken hat König Eduard
von seiner Mutter geerbt. Darunter befinden sich viele
wertvolle Stücke, so ein 1807 bei der Culloden-Auktion
gekaufter Stock, für den 3200 Mk. bezahlt wurden und
Lessen Schnitzereien die Weisheit und die Torheit dar¬
stellen. Ein schwarzer, eichener Stock gehörte ursprüng¬
lich Karl II ., ein dritter ist aus dem Holz der „Alabama",
und die geschnitzte Krücke stellt den Kapitän Semmes dar.
Die Königliche Bibliothek, die jetzt aus 125 000 Bänden
besteht, verdankt ihren Ursprung dem Prinzgemahl : sie
hat einen Wert von über 2 Millionen Mark . Eine
zweite Sammlung von 10 000 Bänden , die der König als
Prinz von Wales zusammcngebracht hat, befindet sich in
Sandringham . Die Windsor-Sammlung enthält viele
kostbare Bände , z. B . den Mainzer Psalter , von dem cs
nur noch ein zweites intaktes Exemplar gibt: sein Wert
beträgt 160  000 Mk. Weiter sind das Manuskript von
Mozarts erster Oper und das von Karl I . gebrauchte
Exemplar von Shakespeares Werken vorhanden . Unter
den Bildern befinden sich 21000 Stiche nach Meistern,
wie Raphael , Leonarda da Vinci re. Im Privatmuseum
des Königs befindet sich auch eine Sammlung goldener
Schlüssel, die ihm bei Eröffnung öffentlicher Gebäude
überreicht worden sind. An jedem Schlüssel ist ein ge¬
nauer Bericht der Zeremonie, mit der er verknüpft war.

-̂ /Sprudel . Die Gesellschaft„Sprudel " hat mit der
verflossenen Tagung auch einen guten finanziellen Er¬
folg erzielt, so daß der Kleine Rat in der Lage war , getreu
dem alten Wahlspruche des „Sprudels " : „Wohltun durch
Humor", 2292 Mk. für wohltätige Zwecke zu verwenden.
Davon erhielten , nach einer Veröffentlichung im gestrigen
Abendblatt, die Bürgermeisterei für warmes Frühstück
armer Schulkinder 100 Mk., die städtische Armen-Vcr-
waltnng für besonders bedürftige, ganz verschämte Arme
527 Mk., arme Witwen und verschämte Arme 840 Mk.,
andere bedürftige Privatpersonen 425 Mk. und die Wohl-
tättgkeitsanstaltcn das übrige . Insgesamt hat der
„Sprudel " bisher 45 465 Mk. 2 Pf . für gemeinnützige
und wohltätige Zwecke beigesteucrt.

— Militärisches . Der späteste Entlassungstag der
Reservisten ist der 30. September 1903. Das Nähere
bestimmen die Generalkommandos. Die Mannschaften
des Trains und der Bezirkskommandos, die Ökonomie-
Handwerker und die Militärkrankcnwürter werden am
30. September 1003 entlassen. Die Einstellung zum Dienst
mit der Waffe erfolgt nach näherer Anordnung der
Generalkommandos bei der Kavallerie, bei der reiten¬
den Artillerie und bei dem Train möglichst bald nach dem
1. Oktober 1903, jedoch grundsätzlich erst nach dem Wieder¬
eintreffen von den Herbstübungen in den Standorten.
Die Rekruten für die Bezirkskommandvs, für die Untcr-
offizicrschulcn, sowie die als Ökonomie-Handwerker und
Militärkrankenwärtcr auSgehobenen Rekruten sind am
1. Oktober 1003 einzustcllcn. Für die Rekruten aller
übrigen Truppenteile setzt das Kriegsministerium den
näheren Zeitpunkt der im Lause des Monats Oktober
1903 stattfindenden Einstellung noch fest.

— Eisenbahn-Direktion Frankfurt oder Mainz.
Welchen Interessen der Herr Eisenbahnminister durch
die Loslösung der Strecke Kastel-Oberlaynstein von der
Eisenbahn-Direktion Frankfurt dient, das beweist recht
deutlich folgende frohlockende Zeitungs -Korrespondenz
aus dem Rheingau , die die „Kölnische Volkszeitung" am
6. März brachte: „Nach den Erklärungen des Ministers
Budde vom 24. Februar d. I . kann cs keinem Zweifel
mehr unterliegen , daß die Eisenbahnstrecken Kastel-Lahn-
stein und Kastel-Hattenheim infolge der Rhein- und
Main -Uberbrückungen über die Petersau -Mainz und
Hochhcim-Bischofsheim zu der Direktion Mainz geschlagen
werden. Militärtechnische, verwaltnngstechnische und
betriebstechnische Gründe liegen der beabsichtigtenVer¬
änderung zu Grunde . Wiesbaden wird seine Betriebs-
Inspektion behalten. „Die ziemlich große Aufregung
über die Nachricht", von der Minister Budde spricht, hat
tatsächlich bestanden. Besonders Wiesbaden hat seine
Vereine und Körperschaften mobil dagegen gemacht, weil
es eine Schmälerung seines Verkehrs mit dem Rheingau
befürchtet durch eben jene enge Verbindung des Nhein-
gaus mit Mainz . Selbstverständlich sprechen wir jeder¬
mann das Recht zu, seinen Vorteil zu wahren , können
aber nicht unterlassen, darauf hinzuweisen, daß der
Rheingau seit tausend Jahren aufs innigste mit Mainz
historisch verwachsen ist und auch heutzutage, seine oberen
Ausläufer teilweise ausgenommen, seine Haupteinkäufe
in Mainz macht. Die tausendjährige Zugehörigkeit zu
Mainz ist ebenfalls auch dem Maingau noch unvergessen,
und hier wie dort ist die Geschäftsverbindung mit Wies¬
baden nicht so bedeutend wie mit Mainz . Dieses
Moment ist weder im Reichstage, noch in den Beschlüssen
der Handels - und Verkehrskörperschaften erwähnt wor¬
den. Es ist auch heute noch ein großer Irrtum , dem
Rheingau Wiesbaden gleichsam als Hauptstadt zuzu¬
weisen. Die Ströme Main und Rhein verbinden die
Uferbewohner naturgemäß mehr mit Mainz ."

— Bahnhofs -Ncuba«. Ter Bahnhof Curve,
welcher trotz seiner ausgedehnten Berkehrsanlagen und
des hierdurch bedingten erheblichen Personen - und
Güterverkehrs mit seinen unscheinbaren Dienstgcbäudcn
einen recht bescheidenen Eindruck macht, wird durch den

besestigt: der Gesamtwert dieser eigenartigen Sammlung
beläuft sich auf nicht weniger als 100 000 Mk.

* Garibaldis Gebeine. Aus Rom wird berichtet:
Anläßlich der Bemühungen , die gemacht werden, die Ge¬
beine Garibaldis in das Pantheon zu überführen , ver¬
öffentlicht Ricciotti Garibaldi in der „Patria " einen
Brief , daß er der Öffnung des Grabes seines Vaters nur
unter der Bedingung beistimmen würde , daß dessen
letzter Wille ausgeführt würde . Garibaldi aber hatte ge¬
wünscht, daß seine Leiche verbrannt und seine Gebeine
in alle Winde verstreut würden . Der Ort , wo die Ein¬
äscherung stattfindcn sollte, lag auf dem höchsten Punkt
der Insel Caprera und ist heute mit eisernen Gittern
umschlossen: er war von dem General selbst gewählt, der
dort die erste Schicht Holz sammeln ließ. Nur infolge des
Tazwischcntretcns hoher Persönlichkeiten entschlossen sich
Menotti und Ricciotti Garibaldi dazu, die sterblicheil
Reste ihres Vaters in dem Granitgrabe bcizusetzen, in
dem sie heute in dem kleinen Friedhof von Caprera
ruhen.

Dr . T . Flicgcnlarven im Ohr . Ein sonderbarer
Fall wird von vr . Pope im „Journal der Amerikanischen
Medizinischen Vereinigung " beschrieben. Unlängst er¬
schien vor ihm ein Mann in mittleren Jahren mit allen
Anzeichen großer Aufregung und setzte ihm auseinander,
er fühle in seinem rechten Ohr Schlangen. Mit Hilfe
direkter Beleuchtung beobachtete der Arzt dicht auf dem
Trommelfell des Ohrs eine Masse, in der wirklich eine
Bewegung stattzufinden schien, als ob sie aus weißen
Larven bestünde. Diese Wahrnehmung bestätigte sich,
und einige der Tiere , die sich diesen eigenartigen Aufent¬
halt ausgesucht hatten, krochen in kreisförmiger Bahn
um den ganzen Kanal auf dem Trommelfell herum , ohne
sich jedoch der Ohröffnung zu nähern . Die ins Innere
des Ohrs gelenkten Lichtstrahlen schienen ihre Beweg¬
lichkeit zu steigern und dem Patienten größeren Schmerz
und stärkere Aufregung zu verursachen. Der Arzt
unterbrach daher seine Prüfung und führte einen kleinen
Bausch von Baumwolle, die mit Chloroform gesättigt
war , in den äußeren Gehörgang ein. Die Bewegungen
der Larven hörten nun bald aus, wie die Empfindung
des Kranken und der Augenschein lehrten, und als nun
das Ohr mit warmem Wasser ausgespritzt wurde , kamen
21 tote Larven zum Vorschein. Eine genauere Unter¬
suchung des Ohrs führte zur Entdeckung einer alten

hiesigen Bahnhofs -Neubau ebenfalls große Verände.
rungen erfahren . Durch die beschränkten Raumverhält¬
nisse des neuen Bahnhofs in dem engen Mühltale können
die erforderlichen Rangiermanöver nur außerhalb des¬
selben erfolgen, auch der Güterverkehr wird mit Aus¬
nahme der Eilgüter größtenteils auf den außerhalb der
Stadt projektierten Güterbahnhvf verlegt, wobei die
Station Curve als Vorbahnhof dienen muß. Vor allem
ist seitens der Königlichen Eisenbahnverwaltung die Er¬
richtung eines großen Bahnhofsgebäudes unterhalb der
jetzigen Station auf Bicbrichcr Gebiet geplant, auch die
übrigen Anlagen erfahren weitere Ausdehnung . Durch
den ausgedehnten, sich immer mehr steigernden Verkehr
unserer Weltkurstadt wurde auch die Station Curve stark
belastet und erfordert der Dienst eine zahlreiche Beamten¬
schar: auch wurde die Anlage verschiedener Betriebs¬
sicherheitsvorrichtungen, wie optische Signale und eines
Zcntralwcichcnsystems, erforderlich. Werfen wir einen
Rückblick auf die Entstehungsverhältnisse der Station
Curve, so ersehen wir , daß sich dieselbe aus ganz kleinen
Verhältnissen zu ihrer jetzigen Ausdehnung und Bedeu¬
tung entwickelt hat. Das jetzige Bahnhofsgebäude wurde
im Jahre 1839 gelegentlich des Ausbaues der Strecke
Frankfurt -Wiesbaden, welche der vormaligen Taunus¬
bahn-Gesellschaft gehörte, errichtet und diente bis Ende
der 70er Jahre zugleich als Wohnung zweier Bahn-
beamten, nur der Mittelraum wurde als Dienst- und
Warteraum benutzt. Der Personen- und Güterverkehr
war zu dieser Zeit nur ein ganz geringer und hatte die
Station nur wegen der gleichzeitigen Miterbauung der
Linie Curve-Biebrich einige Bedeutung. Nachdem jedoch
im Jahre 1863 noch die Strecke Curve-Mosbach hinzu¬
gekommen war , nahm auch hier der Verkehr an Umfang
bedeutend zu, so daß weitere Gleisanlagen , speziell für
den Güterverkehr , erforderlich wurden . Besonders trug
das Emporblühen der Fabrikanlagen in Biebrich und auf
der Amöneburg sehr viel zu dem Aufschwung bei. Bis
Anfang der 70er Jahre , wo die Verstaatlichung der
Strecke erfolgte, wurde der Verkehr nach Biebrich-Rhein-
bahnhof noch durch Pferdekraft bewerkstelligt. Ende der
70er Jahre wurde dann das Verbindungsgleis von der
Station nach den Fabriken von Dyckerhoff& Söhne und
H. und E. Albert erbaut , desgleichen wurden ausgedehnte
Gleisanlagen außerhalb der Station zu Rangierzwecken
und zur Aufstellung von Güter - und Personenwagen
errichtet, so daß sich die ganze Anlage schließlich zu einer
Station erster Klasse emporschwang, deren Bedeutung
nach Fertigstellung des hiesigen neuen Bahnhofs noch
eine entsprechendeErhöhung erfahren wird.

— Schulnachrichten. Fräulein Anna B 8 r e n b r u ck, in der
Vietorschen Fraucnschule ausgebildet, ist unter zahlreichen Be¬
werberinnen vom Königlichen Ministerium als erste Fachlehrerin
für Schneidern an die Königliche höhere Fachschule für Textil-
Judustric in Sorau berufen morden. Fräulein Bärenbruck wird
den Unterricht nach der von Fräulein Bietor erfundenen eigene»
Methode erteilen. — Dem SchulamtSbewerbcr Georg Klein
von Ufingen ist vom 16. Mürz d. I . ab die Schulstellc in Belln¬
hausen bei Gladenbach iKreis Biedenkopf) übertragen worden. —
Dem Schulamtsbcwcrber Fritz LIl i n g, z. Z. beim Infanterie-
Regiment Nr . 166 zu Hanau seiner Militärpflicht genügend, ist
vom 1. April d. I . ab die Schulstelle zu Niederlauken und dem
Schulamtsbewcrbcr Karl Müller,  z . Z. beim Jnfanteric-
Regtment Nr . 81 zu Frankfurt a. M., vom gleichen Tage ab die
Schulstelle zu Rod a. d. Weil übertragen worden. — Herr Schul-
amtöbewerber Ludwig Diels von hier ist auf die dritte Lehrer-
stelle in Alpenrod und Herr Lehrer Keller  zu Ahausen ist
mit dem 16. März an die zweite Schulstelle der vierklassige»
Volksschule in Okriftel (Kreis Höchst) versetzt.

— Fechtcrübung. Am Sonntag , den 16. März , vor¬
mittags pünktlich um 10 Uhr, findet in der Turnhalle des
„Turn -Vereins " dahier, Hellmundstraße 26, eine
Kreisvorfechterübung  statt , an der sich alle
Fechtwarte, Fechtlehrer und geübte Vorfechter der inner¬
halb der Turnvereine des Mittclrheinkreiscs bestehenden
Fechtriegen beteiligen werden. Die Ubungseinteilung ist
folgende: 1. Gemeinsame Übungen mit dem Stotzfechtel.
2. Fechten nach der für das Fechten bei dem deutschen
Turnfest aufgestellten Ordnung . 3. Vorführung einer
Musterriege des Turn -Vereins Wiesbaden. 4. Kür¬
fechten. Nach den Übungen findet gemeinsamer Mittags-

Narbe , die ans eine frühere Mittelohrentzündung schließen
ließ, jedoch waren über eine solche Erkrankung nähere
Angaben nicht zu erhalten . Die Larven wurden an
Prof . Leroy von der Vanderbilt -Universität eingesandt,
und dieser Gelehrte stellte fest, daß es sich um solche von
der gewöhnlichen Hausfliege handelte. Professor Leroy
weist darauf hin, daß Fliegenlarvcn im Ohr garnicht
selten Vorkommen, wenn ein Eiterausfluß Platz ge¬
griffen hat.

* Verschiedene Mitteilungen . Die gebildetste
Nation  der Welt ist nach einer englischen statistischen
Tabelle die deutsche. In Deutschland besucht ein Mann
unter 213 die Universität, in Schottland einer unter 520,
in den Vereinigten Staaten einer unter 2000 und in
England einer von 5000.

Dem Kritiker der „Times ", Mr . W a l kl e y , wurde
am Dienstag der Eintritt in das Garrick-Theater auf
Veranlassung des Autors der Premiere H. A. Jones
verwehrt . Jones verlangte , die „Times " solle einen
andern Kritiker senden, da Walkley ihn ungerecht
behandle.

Zur Erforschung Mittel - und Ostasiens
in geschichtlicher, sprachlicher, urgeschichtlicher und völker¬
kundlicher Hinsicht ist beim russischen Ministerium des
Äußern ein Ansschuß errichtet worden, der Gelehrten
o h n c U n t e r schi e d der Staatsangehörigkeit die Teil¬
nahme an seinen Arbeiten ge>»äbrt.

Mom Krichertisch.
* Mit bangem Herzen sieht mancher Vater derjenigen Zelt

entgegen, die schwere Opfer von ihm fordert, der teuren Zeit der
Ausbildung feiner Kinder. Es sind aber die Geldopfcr nicht
allein, die in Betracht kommen, sondern in vielen Fällen ist es
das „Was soll der Junge werden?", was den Eltern eben so viel
Sorge macht. Im Zeitalter des Dampfes und der Elektrizität
fällt wohl gar oft die Wahl auf einen der technischen Berufe. 1U>er
die Vorbedingungen, welche die letzteren erfordern, und die Aus¬
sichten, die sich in diesem Berufe eröffnen, gibt ein im Berlage
von C. Winters Buchhandlung, Chemnitz, erschienenesBüchlein
des Ingenieurs E. Müller : „Der T c chn i k c r", die tech¬
nischen Berufsarten und ihre Erlernung , erwünschte Auskunft.
Preis 1.25 Mk. Die übersichtliche Anordnung und die eingehende
Behandlung des Stoffes zeugt von einer gründlichen Kenntnis
der technischen Berussarten , die vielen Eltern bei der Ent¬
scheidung der wichtigen Lebensfrage der Berufswahl von großem
Nutzen sein wird.



Mette 4. 8 . Marz i »o.t. Wiesbadener Taablatt (Morgen -MnSgabe). Verlag : Saaggaffe «7. Sh  Jahrgang . No. II ff.
tisch und nach diesem eine Beratung statt, an welcher nur
solche Fechter stimmberechtigt sind, welche die Fecht-
Äbungen mitgemacht haben. Die Beratung hat insbeson¬
dere die fernere Gestaltung der Fechtsache, sowie die
Leitung der zukünftigen Übungen und Wettfechten zum
Gegenstand.

— Architekturbilder- Ausstellung. Anschließend an
unseren früheren Hinweis teilen wir mit, daß die Aus¬
stellung von Grotzbildern rheinischer und westfälischer
Baudenkmäler nach Meßbildaufnahmen der Königlichen
Meßbild-Anstalt in Berlin in der Gewerbeschule, Well-
ritzstraße 34, am Dienstag, den 10. März , eröffnet wird.
Zeit der Besichtigung: Vorm. 8—12, Nachm. 2—6 Uhr-
Lei freiem Eintritt . Es steht zu erwarten , daß von dieser
seltenen Gelegenheit, die hervorragendsten Bauwerke
Westdeutschlands der kirchlichen und profanen Architektur
in vorzüglicher Darstellung genau zu besichtigen, recht
zahlreich Gebrauch gemacht wird . — Es handelt sich hier
um eine Auswahl der von der König!. Meßbild -Anstalt
zu Berlin nach dem Meydenbauerschen Verfahren her¬
gestellten Grotzbilder der hervorragendsten
Baudenkmäler Westdeutschlands,  welche aus
der Düffeldorfer Ausstellung die größte Aufmerksamkeit
aller Fachleute erregten. Das MeydenbanerscheMeßbild-
Verfahren , eine in weiteren Kreisen noch ziemlich wenig
bekannte Methode der photographischen Aufnahme, dient
dazu, einzelne Gebäude oder auch ganze Gclänöeflächen
durch Photographie so aufzunehmcn, daß sie geometrisch
dargestellt werden können. In Gebirgsländern , wie in
Italien , der Schweiz, mehreren österreichischen Staaten,
ferner in Nord-Amerika, wo die früher gebräuchlichen
Hilfsmittel der Landesaufnahmen mit den schwierigsten
Terrainverhültnissen zu kämpfen haben, ist daher schon
Leit Jahren das Meßbild-Verfahren zu einem äußerst
wichtigen Zweig der Landesvermessung geworden . In
Deutschland wird die Meßbildkunst bisher fast nur dazu
verwendet, um Architekturgegenständevon großer künst¬
lerischer und historischer Bedeutung so im Bilde zu ge¬
winnen , daß genaue Nachbildungen von ihnen jederzeit
Hergestellt werden können. Der preußische Staat hat
nämlich, nachdem der Geh. Baurat Meydenbauer , der
Erfinder unserer heutigen Meßbildkunst (Photogram-
Metrie), bei seinen ersten Versuchen so günstige Ergebnisse
erzielte , im Interesse der Kunstgeschichte eine eigene
Meßbild-Anstalt ins Leben gerufen, welche u. a. auch die
Aufgabe hat, von allen bedeutenden Bauwerken photo¬
grammetrische Aufnahmen herznstellen. Die Kunstblätter,
welche in der kunsthistorischen Abteilung der Düsseldorfer
Ausstellung untergebracht waren und jetzt in unserer
Gewerbeschule zur Ausstellung gelangen, sind direkt nach
solchen Originalaufnahmen der Meßbild-Anstalt in einer
eigens hierzu hergerichteten Präcisionsvergrößerungs-
Kamera hergestellt und bilden ein höchst wertvolles An¬
schauungsmittel für den kunstgeschichtlichen Unterricht.
Auf den in der Gewerbeschule zu Wiesbaden zur Aus¬
stellung kommenden 75 Großbildern sind nur Baudenk¬
mäler aus den Rheinlanden und den angrenzenden
Ländern wiebergegeben, aus der näheren Umgebung
unserer Stadt folgende Kunstwerke: Die Lubentiuskirche
in Dietkirchen  an der Lahn, die Liebfrauenkirche
zu Oberwesel  am Rhein, die Kastorkirche in Ko b -
kenz , der Dom zu Limburg  an der Lahn, die Burg¬
ruine R e i che n b e r g bei St . Goarshausen , das Eschen¬
heimer Tor in F r a n kf u r t a. M ., die Pfarrkirche und
die Michaeliskapelle in Kiedrich (Rheingau ), der
Fiömer " in Frankfurt  a . M ., die Marksburg bei
® r ^ a ^ a- Rh-, bas Schloß zu D i e z an der Lahn,
der Pfalzgrafenstein im Rhein bei Caub.

— An Stelle der amtlichen Formnlare z« Postkarten
mit Antwort verwendet das Publikum vielfach zwei
einfache Postkarten, die durch einen Faden oder Klebe-
papier miteinander verbunden sind. Dazu schreibt die
„Deutsche Verk.-Ztg.": „Da nach 8 7 V der P .-O. mit
den Postkarten Antwortkarten verbunden sein dürfen,
eine Vorschrift, wie die Verbindung hergestellt sein mutz,
aber nicht besteht, unterliegt es u. E. keinem Bedenken,
derartige Sendungen nach Orten des Reichspostgebiets
und Württembergs zur Absendung zu bringen , sofern
die Karten den Bestimmungen für einfache Postkarten
entsprechen und die Antwortkarte als solche bezeichnet
ist. Bedenken erheblicher Art bestehen dagegen, wenn die
Karten lediglich mit einer Nadel zusammengesteckt sind.
Da eine solche Befestigungsweise geeignet ist, Verletz¬
ungen der Beamten herbeizuführen und das Sortier¬
geschäft zu erschweren, dürften die Postanstalten nicht
nur das Recht, sondern auch die Pflicht haben, derartige
Sendungen von der Beförderung anszuschließen."

bannt verbundenenUnkosten eine Anzahl Plätze reserviert, wofür
"ur im  Barverkauf bei Herrn HosmusikaltenhändlerHch.

Wolfs, Wilhclmstraße, zu 1.50 Mk. zu haben sind.
* Der „Sänaerchor des Turnvereins Wies-

baden , welcher in diesem Jahre auf ein 40-jährtqcS Bestehe»
zrruckblickt, veranstaltet auch in diesem Jahre in der Turnhalle
feines Vereins, Hellmundstraße25, ein Konzert, und zwar am
lc>. l. M., nachmittags5 Uhr. Das uns vorliegende reiche Pro¬
gramm enthält 7 Chöre. Eröffnet wird das Konzert durch den
frische» Chor: „Licdesfrcihcit" von Marschner. Als Solisten hat
der Chor zwei hervorragende Solisten gewonnen, Herrn Kon¬
zertmeister O. Brückner und Herrn Opernsänger P . Haubrich.
Herr Konzertmeister O. Brückner wird : a) „Melodie" und
b>„Intermezzo", Kompositionen von ihm selbst, sowie„Tarantella"
von Popper, „Air" von I . S . Bach, „Serenade" von Sitt und
„Scherzo" von van Coens zu Gehör bringen und Herr Opern¬
sänger P . Haubrich wird „Archibald Douglas", Ballade von Löwe,
„Der Tod und das Mädchen" von Schubert, „Wir wandelten" von
Brahms, „Du rote Roö" von Stcinbach und „Nach und nach" von
Goltermann singen. Bei der bekannten virtuosen Künstlcrschaft
der beiden Mitwirkcnden ist jedes empfehlende Wort überflüssig.
Es sind alle Bedingungen vorhanden, um einen hohen künst¬
lerischen Genuß in Aussicht zu stellen. Bei der bekannten starken
Anziehungskraft, welche die Konzerte des Sängerchors ausüben,
machen wir darauf aufmerksam, daß e§ ratsam ist, sich bei Zeiten
einen Platz zu sichern.

f Gesellschaft „Gemütlichkeit"  veranstaltet ihr dies¬
jähriges Frühjahrsvergnügen mit Tanz kommenden Sonntag , den
15. d. M., im Saale zum Burggraf , Waldstraße (Mitglied Ph.
Hebel).

* Der in der Hauptversammlungder „Sterbekasse des
Wiesbadener Beamten - Vereins"  vorgelegte Rech¬
nungsabschlußpro 1902 zeigt wiederum ein stetiges Anwachsen
dieser für den Bcamtcnstandso überaus wohltätigen Einrichtung,
welche bei eintretendcm Sterbefall unverzüglich über die ersten,
oft recht großen Sorgen hinwcghilft. Das fest angelegte Kapital
beträgt 88 500 Mk., Polizenzahl 878 mit 845 600 Mk. Versicherungs¬
summe, Sicherheitsfondsrund 25 000  Mk. Versicherungen können
von 100 bis 1000 Mk. zu festen mäßigen Prämicnsäycn abge¬
schlossen werden. Bei cintrctcndcn Todesfällen sofortige Aus¬
zahlung der Versicherungssumme. Aufnahincberechtigtsind alle
Reichs-, Staats -, ständische und Kommunalbeamte, Geistliche,
Arzte, Rechtsanwälte, Lehrer, sowie die auf Wartegeld und Ruhe¬
gehalt gesetzten Beamten vorstehender Kategorieen und Privat-
bcamtc in fester Stellung, die Ehefrauen und Wittwen dieser Per¬
sonen und weibliche Beamte, z. B. Lehrerinnen, Telephonistinnen,
Aufseherinnen rc. Auskunft erteilen die Vorstandsmitglieder.

* Ans der Umgebung. Um der Einrichtung der elektrischen
Licht- und Kraftanlage in Verbindung mit der Erbauung des
neuen Moorbadchaufes zu La ngenfch walbach  näher irrten
zu können, hatte der Magistrat bei den Vereinigten Gaswerken
Augsburg wegen Ankauf der Gasfabrik angefragt. Die Forde¬
rung beläuft sich nach der Durchschnitts-Netto-Einnahme der
letzten 5 Jahre mit 12 815 Mk. pro Jahr auf insgesamt 197 000
Mark. Bei einer solchen Forderung soll von dem Ankauf Abstand
genommen werden.

Der Kapitän Ludwig Bartels vom Schleppdampfer „Karl
Schoers V ", der wegen des im Juli 1902 im Binger Loch statt¬
gehabten Schiffsunfallcs, der den eisernen Schleppkahn„Gertrud
Sybilla" betraf, vom RheinschiffahrtsgcrichtR ü d e s h e i m zu
100 Mk. Geldstrafe verurteilt worden war, hat beim Oberlandes-
gericht Köln Berufung eingelegt. Nach längerer eingehender Ver¬
handlung erließ das Gericht ein freisprcchcnües Urteil.

Die evangelische Kirchengemcindczu K ö n i g st c i n erhebt
im kommenden Verwaltungsjahre 80 pCt. Kirchensteuer.

Am 5. d. M. fuhr der erste Personcnzug der Kleinbahn durch
B r a u b a ch. Die Straßen , welche die Bahn passiert, trugen
reichen Flaggcnschmuck.

An Stelle des wegen Krankheit schon seit einiger Zeit dicnst-
nnfähigen Herrn Kaplans Schönberger wurde der provisorische
bischöfliche Kaplan, Herr Klemens Weber, zum Kaplan inVillmar  ernannt.

Am 6. März waren es 30 Jahre , daß Frau Ww. Anna Maria
Schneider zu O b e r l a h n ste i n den Dienst einer Botenfrau
zwischen Oberlahnstein und Koblenz versieht.

Mit dem 1. April ist Herr GütercxpeditionsvorsteherListmann
zu O b e r l a h n ste i n in gleicher Eigenschaft nach Darmstadt
versetzt und kommt an seine Stelle Herr Güterexpcdicnt Büttner
von Offcnbach.

Durch die Zeitungen ging die Mitteilung , daß die Behörde in
Mainz  mit der Untersuchung nach einem Verbrechen begonnen
habe, weil in den letzten Tagen drei Leichen im Rhein gelandet
worden seien und man vermute, daß hier ein Verbrechen vor-
licge. Bei den ausgefundenen Leichen handelt cs sich aber um
zwei Selbstmorde und um einen Unglücksfall. Ein Verbrechen liegt
nicht vor.

Der Briefträger Weber aus Hachenburg  wurde vom
Schwurgericht in Neuwied wegen Unterschlagung und Buch¬
fälschung im Amte zu einem Jahre Gefängnis verurteilt.

In Fechenheim  soll, laut „Hanauer Zeitung", ein Tot¬
schlag verübt und die Leiche in den Main versenkt worden sein.
Die Ländung der Leiche eines Mannes bei Oberrad mit zer¬
trümmertem Schädel und Stichwunden wird damit in Ver¬
bindung gebracht. Bis jetzt soll in der Sache die Verhaftung
dreier Arbeiter erfolgt sein.

GerrchLssaa!.

Vereins-Nachrichten.
* Die Teilnehmer an den auf dem Fastnachtsballdes „W i e s-

vadener Männergesang - Vereins"  ausgeführten
Gruppentänzen beabsichtigen heute Sonntag , den 8. d.,
nachmittags, einen Ausflug nach Schierstein— Saalbau Tivoli —
zu unternehmen. Eine zahlreiche Beteiligung seitens der Mit¬
glieder des „Wiesbadener Männergesang-VcreinS" wäre sehr er¬
wünscht. Abfahrt 2 Uhr 40 Min. Rheinbahnhof. Sonntagsfahr¬
karte 30 Pf.

* Heute Sonntag, den 8. März, veranstaltet die Gesellschaft
„Hoffnung"  einen ihrer beliebten Ausflüge zur Germania,
Platterstraße 100. Der beliebte Humorist Herr Heinrich Lehman»
wird seine neuesten Couplets zu Gehör bringe».

* Stemm- und Ringklub „E i n i g k e t t". Wir machen hier¬
durch nochmals aus die am heutigen Sonntag stattfiydende Veran¬
staltung des obigen Vereins in der Turnhalle Hellmundstraße
aufmerksam. Dem reichhaltigen Programm nach zu schließen,
wird sich dieselbe zu einer sehr amüsanten gestalten. Die Ver¬
anstaltung findet bei Bier statt.

* Der „Wiesbadener Athleten ! Klub"  unter¬
nimmt Sonntag , den 8. März, einen Ausflug, verbunden mit
Tombola und Tanz, nach dem Saalbau zum Burggraf , bei Mit¬
glied Ph . Hebel.

* „Vereinigung Wiesbadener Pension s-J n-
Haber ". Am Montag, den 9. März, nachmittags 5 Uhr, findet
im Alleesaal eine außerordentlicheVersammlung statt. Da cs
sich um die endgültige Feststellung der gemeinschaftlichen Reklame
handelt, ist zahlreiche Beteiligung wünschenswert. Es wird noch
besonders betont, daß spätere Änderungen für dies Jahr nicht
mehr möglich sind. Die Korrektur der Drucksachen liegt noch bis
Montag nachmittag im Bureau, Delaspeestraße 1, zur Ein¬
sicht aus.

* Schauturnen der „T n r n g es e l l s cha f t W i e s b a d e n"
An: Samstag, den 14. März, abends 8 Uhr, wird die Turngesell-
schafl im Theatersaal der „Walhalla" ihr diesjähriges Schau¬
turnen abhalten, um dem Wiesbadener Publikum ein Bild von
ihrem ernsten, sowohl auf das persönliche als auch auf das Volks¬
wohl gerichtete Wirken zu geben. Es werden zu diesem Schau¬
turnen vom Vorstand der Gesellschaftunentgeltliche Eintritts¬
karten ausgegeben, doch auch zur Bestreitung eines Teiles der

d. Wiesbaden, 7. März . (S chw u r g e r i cht.)
Vorsitzender: Herr Landgerichtsöirektor Born;  Bei¬
sitzer: Herr Landgerichtsrat Fischer  und Herr Land-

J gerichtsrat Grimm;  Vertreter der König!. Staats¬
anwaltschaft: Herr Assessor Dr . Weiß  m a n n ; Ver¬
teidiger : Herr Rechtsanwalt Laafj  Protokollführer:
Herr Referendar v. K u ß r o w. — Auf dem Wege zwischen
Ostrich und Hattenheim soll der Schreiner Jakob H a r t -
mann  aus Mainz am 16. Dezember v. I . die Ver¬
brechen begangen oder zu begehen versucht haben, die
ihn vor das Schwurgericht brachten. Der Angeklagte,
ein junger , noch nicht vorbestrafter Mensch von 19 Jahren,
begegnete an dem genannten Tage einem achtzehn Jahre
alten taubstummen Mädchen aus Ostrich. Das Mädchen
gefiel ihm, und das Geldtäschchen, das es am Arme trug,
gefiel ihm auch. So soll er zum versuchten Straßenraub
und zur vollendeten Notzucht gekommen sein. Zur Auf¬
klärung der Sache sind 4 Zeugen geladen, als Dolmetsch
ist Herr Direktor Wehrheimer vom Taubstummeninstitnt
in Camberg bestellt. — Die Herren Geschworenen sprachen
den Angeklagten schuldig und der Gerichtshof verurteilte
ihn zu einer Z u cht h a u s st r a f e von iy 2 Jahren und
5 Jahren Ehrverlust.

* Frankfurt , 6. März . Der Rechtsanwalt Strauß
in Bingen  hatte auf Ersuchen eines früheren
Klienten in Wiesbaden  ein Lebens- und Cha¬
rakterbild des Kaufmanns Julius Woog  ent¬
worfen, der früher in Bingen weilte und jetzt
in Berlin wohnt. Veranlassung zu dieser Auskunfts-
erbetung war , daß W. angeblich ein intimes Verhältnis
mit der Ehefrau jenes Klienten, die ihren Ehemann ver¬
lassen hatte, unterhielt , und die Frau ihre Tochter, die
sich in einer Pension befand, zu sich zu nehmen versuchte.
Jene Schilderung lautete für W. sehr ungünstig,- u. a.
wurden ihm doppelter Ehebruch und Schwindeleien zum
Vorwurf gemacht. W. erblickte in dieser Auskunfts¬
erteilung  eine Beleidigung im Sinne des § 186,
obgleich er nicht in Abrede stellt, daß er Ebebrnch ge¬
trieben und sich verlobte, als seine erste Ehe noch bestand.

Das Schöffengericht in Wiesbaden  hatte den
Angeklagten freigesprocheu, da er den Brief geschrieben
habe, um die Tochter aus der Gefahr, die ihr durch de,,
Verkehr mit ihrer Mutter und dem Privatkläger drohte,
zu befreien, daß er also dabei ein berechtigtes, allgemein
menschliches Interesse verfolgt habe. Die Strafkammer
in Wiesbaden hatte dagegen den Angeklagten zu 256 Mk.
Geldstrafe verurteilt . Der Strafsenat des hiesigen Obcr-
landesgerichts, der heute über diesen Fall verhandelte,
kam jedoch wie das Schöffengerichtzu einem Freispruch.
Der ^Schutz des § 198 sei auch, wenn fremde Interessen
in Frage kommen, zur Anwendung zu bringen . Bei
den moralischen Defekten, die der Privatkläger nach
seinem eigenen Geständnis habe, sei der Angeklagte, der
als Vertrauensmann , wenn auch nicht als Mandatar des
Auskunft Erbittenden anzusehen sei, berechtigt gewesen,
diesem die gegebene Auskunft zu erteilen . Zwar sei er
in seinen Ausdrücken an einzelnen Stellen des Briefes
zu scharf gewesen, trotzdem könne die Form der Äuße¬
rungen nicht als eine beleidigende angesehen werden,
weil der Brief lediglich eine interne Bedeutung haben
sollte. (F . Ztg.)

* Gerechte Strafe . In Halle  a . S . erregte es im
vergangenen Jahre großes Aufsehen, als der Züricher
Pfarrer Tobler von Birmensdorf am Tage der Hochzeit
seine in Halle wohnende Braut , Fräulein Berger , Toch¬
ter des Fabrikanten Berger , plötzlich ohne Grund ver¬
ließ und abrciste, während die Hochzeitsgäste bereits er¬
schienen waren und der dortige Pfarrer zur Vornahme
der Trauung wartete . Infolge dieses unmotivierten
Verlassens erlitt damals die junge Braut in ihrer Auf¬
regung eine Herzlähmung, welche nach dem Gutachten
der Arzte vr . Keil und I) r . Fischer den Grund des so¬
fort ciutretcnöcn Todes bildete. Der Pfarrer Tobler
ließ dann nachträglich in Züricher Blättern gemeine
Verdächtigungen an der jungfräulichen Ehre der Toten
veröffentlichen. Nun klagte der Vater der Verstorbenen,
Fabrikant Berger , gegen Pfarrer Tobler wegen Ver¬
leumdung der Toten . Wie aus Zürich geschrieben wird,
stellten in der Gerichtsverhandlung die deutschen ärzt¬
lichen Experten unter Eid die vollständige Haltlosigkeit
der Behauptungen Toblers fest, und der Pfarrer
ward wegen gemeiner Verleumdung einer
Toten  zu drei Wochen Gefängnis  und 550 Francs
Buße und Prozeßentschäöigung verurteilt.

Vermischte V*
Eine Megäre . Krakauer  Blätter berichten über

ein in seinen Details g r a u e n h a f t e s V e r b r e che n,
das gegenwärtig die dortigen Behörden beschäftigt. Vor
einigen Tagen war eine Taglöhnerin ans Podgorze ver¬
haftet worden, weil man Aufklärung über das Ver¬
schwinden ihrer siebenjährigen unehe¬
lichen Tochter  erlangen wollte. Die Verhaftete ge¬
stand in der Voruntersuchung, daß sie das Kind nicht
leiden konnte. Sie mißhandelte es seit jeher und war
aus diesem Grunde schon mit 5 Monaten Kerker bestraft.
Das erfüllte sie mit noch größerem Hasse gegen das Kind,
das anämisch und fortwährend krank war . Am 2. Februar
beschloß die Mutter , wie sie sagte, „mit dem Kinde ein
Ende zu machen", es zu erwürgen , im Felde auszusetzen
oder zu ertränken . Sie fand eine Grube bei Prnsy und
hier kam ihr ,die Idee , das Kind im Sande zu begraben.
Sie legte cs in die Grube,- anfangs begriff das arme
Kind nicht, daß die Mutter es lebendig begraben wolle,
und dachte, sie wolle es nur erschrecken. Erst als der
Sand ihm auf Gesicht und Augen zu fallen begann, flehte
das Kind weinend um sein Leben. Doch die Mutter er¬
stickte seine Rufe mit Sand , den sie dem unglücklichen Ge¬
schöpf in den Mund warf , und deckte dann die Leiche der
Erstickten vollständig zu. In dem Sandgrabe hat sich der
Leichnam bis jetzt beinahe unverwest erhalten . Bei der
Exhumierung legte die Mutter vollständige Gleichgültig¬
keit an den Tag.

* Gemütsmenschen. Erbauliche Geständnisse machte
kürzlich eine englische Wahrsagerin , die sich vom „Ge¬
schäft" zurückgezogen hat — jedenfalls, nachdem sie's dazu
hatte. Sie erzählte nämlich, daß die Mehrzahl ihrer
Kundinnen Frauen von fünfunddreißig bis fünfzig
Jahren waren . Nur sehr wenige Unverheiratete , aus¬
nahmsweise junge Mädchen, befragten sie über ihre Zu¬
kunft. „Die ersteren wollten alle hören, daß sie W i t w e n
werden würden , und ich sagte cs ihnen auch . . . Dann
gingen sie strahlend fort,- aber keine wollte hören, daß
sic Witwe bleiben würde , nicht einmal die älteste. Um
sie ganz hoffnungsvoll zu machen, mutzte ich, natürlich
ziemlich unbestimmt, einen anderen Mann bezeichnen.
Er war schon verheiratet , hatte so und so viele Kinder,
und augenscheinlich hatte meine Kundin ihn auch schon
ins Auge gefaßt, denn fast immer sagte sic: „Ja , das ist
er !" und erzählte mir Einzelheiten von ihm und sagte,
sie sei sicher, „daß die Dinge schon in Ordnung kommen
würden," was natürlich heißen sollte, daß man seine
Frau auf irgend eine Weise los werden würde , wenn
erst ihr Mann zur ewigenSeligkeit eingegaugen war . . ."
Sie waren augenscheinlicheinander wert , die Wahr¬
sagerin und ihre Kundschaft.

* Ein Spielskandal ist abermals die Ursache großer
Unruhe in den Kreisen der besten Londoner Gesellschaft,
und das Unangenehmste dabei ist, daß der Gastgeber, in
Lessen Hause sich die Affäre abspielte, ein Freund König
Eduards ist. Ähnlich wie bei dem vor kurzem berichteten
Baccaratskandal, stand auch hier die Frau des Schuldigen
hinter seinen Mitspielern , sah diesen ganz ungestört in
die Karten und teilte ihrem Gemahl dann durch geheime
Zeichen mit, was er zu wissen wünschte. Als einige
Herren aus der Gesellschaft dies bemerkten, wurde sofort
das Spiel unterbrochen und das Ehepaar zu einer Er¬
klärung aufgefordcrt. Der Alaun hatte nicht viel zu
sagen, aber die Dame nahm die Sache sehr ruhig auf und
erwiderte: „Ich weiß wohl, was ich tat . Warum sollte
ich nicht? Alle Anwesenden tun es ebenso gut, und wenn
Sie viel Wesens von der Sache machen, so werde ich
Ihnen etwas erzählen, was Ihnen jedenfalls Unbequem¬
lichkeiten verursacht." Ob sich nun die anderen Gäste nicht
ganz frei von Fehlern fühlten, oder was sonst die Ursache
war , so steht jedenfalls fest, daß nach kurzer Beratung be¬
schlossen wurde, keine weiteren Schritte zu unternehmen,
sondern nur das Paar aufzufvrdcrn , am nächsten Morgen
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öaS Haus zu verlassen . Auf irgend einem Wege gelangte
der Borfall zu den Ohren des Königs , der sich sehr
darüber aufgeregt und erklärt haben soll, er werde schon
Mittel und Wege finden , dem hohen Spielen in der Ge¬
sellschaft, wenigstens in den Kreisen , in denen er ver¬
kehrte, ein Ende zu machen. Das sogenannte „Bridge-
Spiel " , das die Bcranlassung zu dem obenerwähnten
Skandal lieferte , ist nachgerade zur wahren Pestilenz in
der englischen Gesellschaft geworden , unter der alle ohne
Unterschied des Alters und Geschlechts leiden . Erst einige
Wochen ist es her , daß eine junge Dame , die im ver¬
gangenen Jahre bei Hofe vvrgestcllt worden ist und einer
sehr hochangesehenen Familie angehört , in dem Hause
einer eben verheirateten Freundin beim „Bridge " stark
verlor , so daß sie schließlich für einige Tausend Mark
Schuldscheine ansstcllcu mußte . Jedermann glaubte , daß
ihr Vater die Scheine ohne weiteres einlöscn werde , aber
zum allgemeinen Erstaunen weigerte sich dieser rundweg,
auch nur einen Penny zu bezahlen . Er bezcichucte das
Haus , in dem sich der Vorfall ereignet hatte , ganz unver¬
blümt als eine Diebeshöhle und sagte, er werde das vor
Gericht beweisen , wenn man seine Tochter ihrer Spiel¬
schulden halber verklage . Dies beschlossen jedoch die Be¬
teiligten zu vermeiden und so dürfte über diese Ange¬
legenheit bald wieder Gras wachsen.

Kleine Chronik.
Am Technikum  A l t e n b u r g (S .-A.), einer

höheren und mittleren Lehranstalt für Maschinenbau,
Elektrotechnik und Chemie mit schön eingerichteter Lehr¬
werkstätte , elektrotechnischem Praktikum und chemischen
Laboratorium , beginnt das Sommersemester am lö .April.
Aufnahmen für dasselbe finden bis dahin , soweit der
vorhandene Platz ausreicht , noch täglich statt , eine recht¬
zeitige Anmeldung dürfte sich aber sehr empfehlen . In¬
teressenten erhalten ausführliche Programme auf Wunsch
kostenfrei durch die Direktion zugesandt.

Eine empfindliche Strafe  verhängte die
Kölner  Strafkammer über einen Abonnenten der
Straßenbahn , der auf seiner Zeitkarte den Vermerk fr.
gemacht und die streng persönliche Karte auch durch seine
Frau benutzen ließ . Der Angeklagte erhielt einen Monat
Gefängnis , die Ehefrau kam mit einer Geldstrafe davon.

Die Strafkammer zu Duisburg  verurteilte den
13 - jährigcn Knaben  Kronaugc aus Meiderich
zu ö Monaten Gefängnis wegen Straßenraub,  be¬
gangen an kleineren Kindern.

A> s dem Ruhrgcbiet  wird bereits wieder H o ch-
raa f | £ r  gemeldet ; im oberen Laufe der Ruhr über¬
schwemmte der stark steigende Fluß die tiefer gclcgcuci
Ortschaften . Erneute Verkehrsstörungen stehen zu er¬
warten , auch vom Oberrhein wird anhaltendes stärket
Steigen gemeldet.

Im Orte D i e t e r s d o r f (Kreis Sangerhausen
wurde die ö5-jährige Witwe Anna Schmelzer , geb. Ehr¬
hardt , t o t i m B r u n n e n des Arbeiters Böttcher auf
gefunden . Die Leiche zeigte Strangulierungsmarkcn an
Halse und mehrere furchtbare Verletzungen am Kopf , an¬
scheinend von einem Hammer hcrrühtend . Den Fuß¬
spuren am Brunnen nach hat hier ein Kampf zwischen
mehreren Personen stattgefunden . Als des Verbrechens
dringend verdächtig wurde ein junger Bursche dct
Ortes , Landwirt Aug . Aehlte , in Haft genommen unk
geschlossen nach Roßla gebracht .- Aehle hatte ein Liebes¬
verhältnis mit der Iran.

Ein Sekbstmordversu  ch des Grasen de Fusee
in Neapel  macht großes Aufsehen . Der Graf ist cir
Sticfsohn des durch die Schöpfung des wundertätigeu
Sanctuariums von Pompeji berühmten und reich gewor¬
denen Advokaten Bartolo Longo . Er lebte von seiner
Gemahlin getrennt und war dem Spiel ergeben ; unge¬
heuere Verluste scheinen ihn bewogen zu haben , seinem
Leben ein Ende zu machen . Er nahm Gift und stürzte
sich vom Balkon seines Hauses herab ; doch glaubt man,
ihn am Leben erhalten zu können.

Verschiedene Granaten und Rubine  hat der
Gouverneur von D e u t s ch- S ü d w e st a f r i k a, Herr
Oberst Leutwein , am Montag in B e r l i n auf einem Ve-
grützungsabcnd für die beiden Gouverneure von Deutsch-
Südwestafrika und Deutsch-Ostafrika herumgezeigt . Doch
fügt die „Rhcin .-Westf. Ztg ." hinzu : Diese Proben sind
weniger befriedigend ausgefallen ; doch ist dabei zu be¬
rücksichtigen, daß cS sich nur um an der Oberfläche ge¬
fundene verwitterte Stücke handelt ; ein systematisches
Nachsuchcn wird zweifellos viel bessere Steine zu Tage
fördern.

Professor Eduard Süß erklärte in einer Unterredung
mit einem Mitarbeiter des „Fremdcnbl ." in Wien , daß
die Erdbeben in Böhmen und Sachsen un¬
gefährlich  seien.

Aus B r e st wird berichtet : Dem Schleppdampfer
„Titan " gelang es , Lebensmittel nach der durch Unwetter
seit zwei Wochen vom Festlanöe a b g e s chn i t t e n e n
Insel Sein  zu bringen ; dieselben wurden von den
Behörden verteilt.

Maria D a u r i g n a c , die Schwester der Therese
Humbert , die in dem 100 Millivnen -Schwindcl die Rolle
der ewigen Braut gespielt hat , ist, wie wir schon mel¬
deten , in Freiheit gesetzt worden . Die von dem Unter¬
suchungsrichter bestellten Arzte erkannten übereinstim¬
mend , daß das arme Wesen nur in sehr beschränktem
Maße zurechnungsfähig ist, weshalb die Anklage gegen
sic fallen gelassen werden soll. Der Untersuchungsrichter
hat bei Mntter Frllüriric Humbert , der Witwe des ein¬
stigen Justizministers ., angefragt , ob sie sich der Ver¬
lassenen annchmen will und darauf bejahenden Bescheid
erhalten . _

Letzte Nachrichten.
wb . Petersburg , 7. März . Der Geschäftsträger

beim badischen Hofe , Kammerherr und Staatsrat von
E i chl e r , ist zum Ministerresidenten an diesem Hofe,
und der Generalkonsul in Genf , Kammerjunker und
Staatsrat P r o s o r , zum Ministerresidenten am Hofe
von Sachsen -Weimar und Sachsen -Alteuburg ernannt
worden.

Einsendungen uns dem Leserkreise.
* Die hygienischen und sanitären V c r h ä li¬

tt i s s e Wiesbadens sind im ganzen recht günstig. Die Reinheit
der Lust wird durch Industrielle Anlagen nicht beeinträchtigt. An¬
lagen anderer Art in unmittelbarer Nähe der Stadt sind aber
wohl geeignet, dieses Renommee herabzumindern. Die Haupt-
ventilatoren der Stadt sind Nero- und Aukammtal. Das Ncrotal
mit seinen herrlichen wohlgcoslegtcnAnlagen und seinem kost¬
baren Villenschmuck ist eine Zierde Wiesbadens. Für das Au¬
kammtal ist „ländlich, schändlich" noch eine euphemistische Bezcich-
nnng. Gegenüber vom Lawn-Tcnnisplatz prangen seit Jahren
große Schutthaufen, die in dieser vornehmen Gegend das Auge
des Kursrcmdcn verwundert anstaunt. Die Grundbesitzerhatten
die Absicht zu bauen, die Stadt legte aber ein Veto ein, da der
Zugang zum Tal für einen ergiebige» Luftwechsel frei bleiben
soll. Ans vorsündslutlicherZeit stammende morastige Eisweiher,
die seit langer Zeit nicht mehr benutzt werden, sind mit ihrer
Sumpf-Flora und -Fauna eine Brutstätte des Mücken-Ungczicfcrs,
das sich im Sommer den anliegenden Besitzern in unbequemster
Weise bemerkbar macht. Im Hintergründe als Staffage Mist-
und Drcckhansen. Neben der Gärtnerei von Fischer hat die Kur-
hanSvcrwaltung einen umfangreichen Dungplay angelegt und in
unmittelbarer Rühe besinöet sich seit kurzem die Abladestellc des
SiraßendreckS. Die Gärtnerei von Weber hat, dem guten Beispiel
folgend, einige mächtige Misthaufen aus die Wiese vorgeschoben.
Das ist das Bild des lieblichen Aukammtales, durch das die reine
Luft der Stadt zuflicßen soll. Dem würzigen Rambachduft, der
jedem Kurgartenbcsncher wohl bekannt, wird hier mit Erfolg
Konkurrenz gemacht. Im gesundheitlichen Interesse dürfte cs
g^hvtcn sein, diese nicht gcruchloseu Anlagen der» Bannkreise
der Stadt weiter zu entrücken und das Aukammtal etwas pfleg¬
licher zu behandeln.

* Berchrliche Redaktion! Der Sicherheitszustand
unsercrStadt!  Die unheimliche Tätigkeit der Herren Ein¬
brecher in der letzten Dienstagnacht, in der schon wieder vier
Einbrüche verübt wurden, veranlaßte mich, mich über unsere
Polizeiverhältnisse. insonderheit über den Nachtwachdienst, zu in-
formiercn. Wie mir berichtet wurde, verfügt scdeS unserer fünf
Polizei-Reviere über 10 Nachtschutzlcute, von denen jeweils fünf
zur Begehung ihrer Bezirke nnteinvegs sind. Dieser Rundgang
erfordert in den einzelnen Bezirken IG-, teilweise2 Stunden . In
der Zwischenzeit bleibt also eine Straße , bezw. Gegend voll¬
ständig unbewacht. Tie Folge davon ist, Laß fast regelmäßig,
wenn irgendwo eine Keilerei auSbricht, der Schutzmann nicht da
ist. Da ferner in der Regel die Spitzbuben rc. sehr gut orientiert
und über den Polizeidicnst unterrichtet sind, so läßt man den
biederen Nachtrat erst ruhia fürbaß ziehen und sobald er um die
nächste Ecke biegt, treten Stemmeisen und Dietriche in Aktion,
denn er kommt ja erst in l1/» Stunden wieder. Es sei gerne
uigegeben, daß gegen die Uberhandnahme der Mansardendieb-
stählc die Polizei sozusagen machtlos ist, da muß jeder selbst Polizei
sein, aber für die nächtliche Sicherheit muß unbedingt besser ge¬
sorgt werden. Gewiß würde sich unser neuer Herr Polizeichef den
Dank der gesamten Einwohnerschaft verdienen, wenn er für so-
irrtigc , durchgreifendeAbhülfe sorgen würde. Es sind meines
Erachtens rasche und ganz energische Maßregeln unbedingt ge¬
boten, damit Wiesbaden draußen nicht erst in den Ruf einer un¬
sicheren Stadt kommt. Hochachtungsvoll K.

* Dem Notschrei in dem Eingesandt, den Zustand der D o tz-
h e i m e r st r a ß c vom Äaiser-Friedrich-Ning aufwärts be¬
treffend, muß wohl jeder Einsichtsvolle zustimmcn. Während aber
der einer Kurstadt unwürdige Zustand dieses Teils genannter
Straße »och verhältnismäßig neu ist, leiden die Bewohner und
Hausbesitzer der Dotzheimerstraße, vom Kaiser-Friedrich-Ring ab-
värts , nun schon weit über 20 Jahre unter diesen Schmntzver-
gältniffen. Alles Petitionieren und Lamentieren hilft nichts. Für
den entwürdigenden Zustand der Dotzheimerstraße, die von dem
allergrößten Teil der Bevölkerung Wiesbadens als Durchgangs-
llraße benutzt werden muß, haben genannte Körperschaften leider
ni chts übrig . _  _

Handelsteil.
Börsen woche.

(Aus d. Wochenbericht d. Deutschen Genossenschafts -Bank
von Soergel , Parrisius & Co., Kommandite Frankfurt a. M.)

Frankfurta. M., 6. März. Die deutschen Großbanken sind
nun sämtlich mit ihren Bilanzen hcrausgekommen. Über¬
raschungen hatte man dabei nicht erwartet, und die Anschau¬
ungen, die über die Abschlußergebnisse schon seit längerer Zeit
allgemein vertreten wurden, haben in vollem Umfang Be¬
stätigung gefunden. Es kann deshalb nicht weiter befremden,
laß die Börse aus den Bilanzveröffentlichungen keine neue An
regung zu ziehen wußte. Von einem anderen Standpunkt aus
betrachtet, bieten die Abschlüsse aber viele interessante Einzel¬
heiten, die die wirtschaftliche Lage Deutschlands im ver¬
flossenen Jahre recht ' anschaulich kennzeichnen und auch
manchen Schluß für die künftige Entwickelung ermöglichen. So
findet man in ihnen zunächst eine Bestätigung dafür, daß die
im Jahre 1901 über Deutschland hereingebrochene, so tief¬
gehende wirtschaftliche Depression wohl auch den Großbanken
vorübergehend schmerzliche Wunden schlagen konnte, daß diese
aber schneller, als man erwarten durfte, Heilung gefunden, und
daß die soliden Grundlagen des deutschen Bankwesens durch
diese Vorgänge keine nachhaltige Erschütterung erfahren haben.
Man wird sich erinnern , daß nach dem Zusammenbruch der
Spielhagenbanken und der Leipziger Bank ein großer Teil der
ausländischen Presse in diesen bedauerlichen Verfehlungen
einzelner das Symptom einer ungesunden wirtschaftlichen Ent¬
wickelung Deutschlands zu finden glaubte, und daß man diese
Vorkommnisse als typisch hinzustellen versuchte. So absurd
jene Behauptungen an und für sich schon waren, die Bilanzen
für 1902 mit der beträchtlichen Erhöhung der Kreditoren be¬
weisen aufs deutlichste, daß das Vertrauen des Publikums in die
Solidität der deutschen Banken auch nicht die geringste Ein¬
schränkung erfahren hat. Und darin dürfte die erfreuliche Seite
des riesigen Anschwellens der Depositen und fremden Gelder zu
finden sein, das andererseits gewiß als ein bedauerliches Zeichen
für das Fehlen jeglicher Unternehmungslust angesehen werden
muß. Das dadurch und durch die geringen Ansprüche der
Industrie bedingte Sinken des Zinsfußes erschwerte zudem den
Banken außerordentlich die nutzbringende Verwendung ihrer
Kapitalien, so daß fast ausnahmslos die Erträgnisse des Zinsen-
Kontos eine nicht unerhebliche Verminderung erfahren haben,
übrigens eine regelmäßige Begleiterscheinung darniederliegender
Konjunktur. Daß Effekten- und Konsortialgewinne ein be¬
trächtliches Mehr aufweisen, liegt zunächst in dem Wegfall der
großen Abschreibungen des Vorjahres, dann aber auch daran,
daß das lebhafte Emissionsgeschäft des ersten Halbjahres und
das Abstoßen alter Bestände mit Nutzen verknüpft gewesen ist
Wenn außerdem die Großbanken ihre Umsätze und damit die
Provisionserträgnisse zu steigern verstanden, so wird damit
wiederum bewiesen, daß speziell ihnen die wirtschaftliche Not¬
lage nicht nur keine Geschäftseinbuße gebracht, sondern unter¬
stützt durch eine fehlerhafte Börsengesetzgebung sogar zu einer
Ausdehnung ihrer geschäftlichen Beziehungen verholten hat,
eine Erscheinung, deren bedenklichere Seite wir vor kurzem
an dieser Stelle näher erörtert haben. Im ganzen genommen
aber bieten die Bilanzen ein erfreuliches Bild, sie beweisen ins¬
besondere die allmähliche Rückkehr des Vertrauens, das uns
hoffentlich auch bald wieder die Wege zu einem gedeihlichen
Aufschwung ebnen wird. Die deutschen Banken werden es an
tatkräftiger Unterstützung nicht fehlen lassen, obwohl davon
allein die Besserung der wirtschaftlichen Lage natürlich nicht
abhängig ist. Das erfordert auch die Mitwirkung zahlreicher
anderer Faktoren, vor allen Dingen aber die befriedigende Rege¬

lung unserer handelspolitischen Verhältnisse durch den Ab¬
schluß brauchbarer langfristiger Handelsverträge.

An Ereignissen war die Berichtswoehe arm, und die
Lethargie der Börse erfuhr keine Verminderung. Mit der ihr
eigentümlichen sonderbaren Logik fand sie sogar in den
Bilanzen einen Grund zur Abschwächung der Tendenz, angeb¬
lich, weil die Abschlüsse nicht mehr bieten, als man erwartet
hatte . Dagegen haben die Vorgänge in Macedonien wieder ihr
Interesse für die Börse verloren. Der Rückgang in dem Geld¬
vorrat der Reichsbank gab Anlaß zu der Vermutung, daß ein
Export deutschen Goldes stattgefunden habe, was begreiflicher¬
weise ebenfalls verstimmte. Indessen wird aus unterrichteten
Kreisen versichert, daß die Annahme unbegründet sei. Auch die
Versteifung des Geldmarktes, die Steigerung des Privatdiskontos,
und die voraussichtliche weitere Geldverteuerung gegen das
Quartalsende waren Erwägungen, die eine Zurückhaltung be¬
gründeten, zumal von den ausländischen Märkten jede An¬
regung ausblieb.

Unter diesen Umständen war ' naturgemäß das Geschäft ein
eng begrenztes.

Für Bankaktien  herrschte überhaupt kein Interesse,
so daß die Kursschwankungen meistens kleine Bruchteile eines
Prozents nicht übersteigen. Einen wesentlichen Rückgang
haben Diskonto-Kommandit zu verzeichnen, die etwa 2 pCt.
gegen den Schlußkurs der Vorwoche verloren haben. Obgleich
man sich schon seit längerer Zeit damit vertraut gemacht hatte,
daß die Dividende die vorjährige nicht überschreiten werde, der
Vorschlag von 8V- pCt. also keine Enttäuschung bereitet hat,
mäkelt man trotzdem an dem Ergebnis herum und schreitet zu
Realisationen. Erklärlich erscheint diese Haltung nur , wenn
man voraussetzt , daß vor einigen Wochen zu den hohen Kursen
von der Spekulation grüße Beträge aufgenommen wurden, für
die sich jetzt bei der herabgeminderten Börsenstimmung keine
Käufer finden.

Für den Montan markt  herrschte in den letzten Tagen
auf Grund von günstigen Meldungen aus Rheinland und West¬
falen etwas bessere Meinung. Aber zu wesentlichen Ände¬
rungen in den Preisen und zu belangreichen Umsätzen kam
es auch hier nicht. Bemerkenswert erscheint der Kursrück¬
gang der Caro-Aktien zu Anfang der Woche von etwa 5 pCt.,
die aber wieder eingeholt werden konnten. Auf dem Gebiet der
Rentenwerte  war die Haltung abgeschwächt infolge des
Anziehens der Geldsätze. Nur für einige von Paris abhängige
Fonds war größeres Interesse wahrnehmbar. Die deutschen
Anleihen schließen Bruchteile niederer, anscheinend auch im
Zusammenhang mit bevorstehenden Neu-Emissionen.

Die übrigen Gebiete des Marktes boten kein wesentliches
Interesse.

Deutsche Bcichsanlciheund Preußische Konsuls. Wiederum
wird gemeldet, daß die Emission der neuen Reichsanleihe erst
in der ersten Hälfte des April, dann aber sicher zu erwarten ist.
Genaue Ziffern über die Höhe der Anleihe lassen sich auch jetzt
noch nicht angeben ; doch wird aller Voraussicht.nach der Be¬
trag der Anleihe recht hoch, keinesfalls unter 400 Mill. Mk. sein.
Was nun eine neue Anleihe des Königsreichs Preußen betrifft,
so ist für eine solche für längere Zeit kein Bedürfnis vorhanden.
Die flüssigen Mittel reichen noch für recht geraume Zeit aus.
Preußen wird in diesem Jahr nicht an den Geldmarkt appellieren.

Verdinflswescn bei den Preußischen Staatsbahnen. Bezüg¬
lich der Ermittelung des günstigen Angebots bei Verdingungen
hat der Minister der öffentlichen Arbeiten in einem Erlaß an die
Königlichen Eisenbahndirektionen bestimmt, daß für die als
Dienstgut zu beziehenden Materialien bei der Zuschlagerteilung
außer den angebotenen Preisen die Frachtbeträge für die Be¬
förderung der Materialien bis zu den Anlieferungsstellen nach
den hierüber von der Centralstelle besonders getroffenen Be¬
stimmungen in Anschlag zu bringen sind. Ferner soll künftig
zur Ermittelung des günstigen Angebots bei der Abschreibung
sowohl der Betriebs- wie der Baudienstgüter als Frachtbetrag
für die Beförderung der Gegenstände als Dienstgut auf den
preußisch-hessischen Staatsbahnen 70 pCt. der tarifmäßigen
Fracht, bei Beförderung in Arbeitszügen aber 1 Mk . für je ein
Lokomotivkilometer angerechnet werden.

Antwerpeaei 2-proz. Losanleihe. Eine neue 2-proz. Los-
anleihe im Betrage von 100 Mill. Frcs. ist von einem belgischen
Bankkonsortium mit 88  pCt . übernommen worden. Es heißt,
daß der Emissionskurs auf 92' /- pCt. festgesetzt wird.

Wiener Bankverein. Die Dividende ist mit 7 pCt. beantragt;
im Vorjahr wurden 6V2 pCt . bezahlt gegen 7' /- pCt. im Jahre
1900. Die Reserven des Instituts aus abgewickelten, noch nicht
verrechnet« ! Konsortialgeschäften betragen 3.7 Millionen
Kronen und die auf Konsortialengagementsvorgenommenen Ab¬
schreibungen 2.4 Millionen Kronen.

GzakaUuiin-Agramcr Eisenbahn. Das Dividendenergebnis
wird das gleiche sein wie im Vorjahr, 5 pCt. für die Prioritäts¬
aktien und 1.65 pCt. für die Stammaktien.

Geschäftliches.

Wasche Dich mit

fit sa Seite 2
bereitet arrS Hühnerei.

Deutsches Aeichspatent.
Die eminent wobllhätige Wirkung ans

e Hanl ist überraschend. ' F68
Preis pro StiicE, lauge ausreichend, 50 Pf.

©bermeyer ’s Jlerba -jSeife.
Herr Dr. med. W. 3t-, prakt. Arzt in G., schreibt darüber unterm
12. Mai 01 : Ich habe Ihre „Obermeyer's Herba-Seife" bei allerlei
Hanticidei! u. Hautunreinigfkilcn an Patienten abgegebenn. die
Seife auch schon mehrfach ordiniert. Mit dein Erfolg bin ich immer
recht zufrieden gewesen. Z. h. p. Put . 75 Mg . 11. Mk. 1.25 i. all.
Apoibekeu 11. Drogerien. Fabr . I . Giotb, Hanau. F68

S2ST" Verlobte - MI
verlangen von der Darmstädter Möbel -Fabrik , Darmstadt,
Offerte und Preisliste. Bedeutendstesn. grünte« EmrichtnngShauS
Mittel- und Süüdentfchtands für alle Stände. 160 Zimmer¬
einrichtungen woimungsfertig, einschließlich Küche. Sehens-
würdjsikeit 1. Ranges . Lpeeiaiität : Brautausstattungen
in jedem Genre und Preis . Concinrenzlos in AuSmabl, Form.
Gediegenheitu. Preis . (F. Da.a. 1000g) F 147

Die Morgen -Ausgabr rrmfatzt 36 Seitr « .
„Land- nnd hanswiriichchtUche Rundtyau " Rr . 5 sowie

„Unterhaltende Blätter "' Nr . 3 nnd eine Sondcrbcilagc.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Berantwortl . Redakteur für den gesamten redaktionellen Teil : I . V.: C. Losaaer,
für die Äluz-igrii und Reklamen: H. Dorn auf : beide in Wiesbaden.

Truck und L .' rlag der L. Schellend erg scheu Hof Buchdruck.'rci tu Wiesbaden.

f
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Nur diese Woche kommen zum Verkauf

1800 Fenster Gardinen
in weiss und cröme, 8,20 m und 8,65 m lang , von grossen Gelegenheitsposten herrührend , sowie sämmtliche liest«
bestände von 1, 2 und 3 Fenster, die einen regulären Verkaufspreis von 6— 15 Mk. haben, verkaufen wir in 3 Serien
eingetheilt zu

8 Mark

Specialität in

Frauen-Paletots. Neueste Paletots
von 5 Mk . an.

Eingetroffen
sind in 14MM$-fachei * Auswahl die neuesten

Costumes, Paletots , Jacken, Blousen.
Verkauf za bekannt billigen Preisen.

Frank « fe Marx
Kirehgasse 43. 99 5Bnm Storctmest “ . Ecke Sehnlgasse.

Kirchgasse 43. Knni Storchnest. Ecke Sclsulgasse.

Wirtschafts-Verpachtung.
Der Kantinen-Betrieb der Abteilung soll vom 1. Juni 1903 ab anderweit ver¬

pachtet werden.
Angebote mit Preisangabe sind schriftlich und verschlossen mit der Aufschrift

„Kantinen -Pachtung " an das Dienstzimmer der Abteilung in der hiesigen Artillerie-
Kaserne bis zum I . April 1908 , vormittags 10 Uhr , einzusenden, wo auch
die Pachtbedingungen eingesehen werden können. F 289

II . Abteilung 1. Nass . Feld -Art .-Regiments No . 27 , Oranien.
vers. Anweisungz. Rettung von Trunksucht
mit u. ohne Vorwissen. — Kein Geheimmittel.
M. Falkenberg , Berlin , Fidicin-
str. 10. Ueber tausend, auch gerichtlich geprüfte

und eidlich erhärtete Dank- u. Anerkennungsschreiben bezeugen die Wiederkehr des häuslichen Glückes. F55
Unentgeltlich

nPerle von Rndesheim“
hochfeiner Tafelliqueur.

Riidesheimer Lipenrfakik, Rfidesheima.Rh.
Zu haben in Wiesbaden bei:

C. Acker Nachf ., Gr. Burgstr.
W . H . Birck , Oranienstrasse.
Ch . Keiper , Webergasse.

C. W . lieber , Bahnhofstr.
O. Sichert , Marktstrasse.
P . Quint , Marktstrasse.
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Frank& Han

mit Isobem Haupt,
fein Nussbaum-lackirt,

1 Sprungrahmen,
1 dreitheilige Seegras-Matratze mit Keil,
1 Fedrr -Oberbett,
2 Feder-Kissen,

in «animci >4 3BU.

Zum Storchnest.

Solides Holzoett

Schweres Holzbett,
fein Nussbaum-lackirt,

1 Sprnngralimen,
1 dreitheilige Seegras-Matratze mit Keil,
1 Feder -Oberbett,
2 Federkissen,

siKammen 83 m <.

Dasselbe Beit,
Nussnaum-fournirt . innen Eichen,

mit denselben Einlagen,L« 2 -Tili.

Elegantes Bett
mit besonders hohem Urnen -Aufsatz

hochfein Nussbaum-lackirt,
1 prima Sprungrahmen,
1 dreitheilige Seegras Matratze mit Keil,
t prima Feder-Oberbett,
2 do. 1eder-Kissen,

zusammen 95 3Th.
Dasselbe Bett,

Nussbaum-fournirt, innen Eichen,
mit denselben Einlagen,1SÖ 12!.

Kindnr-Bettstellen
20 versrliiedenen Modell

in allen Farben,
Ton 0 .50 JSät. an

Essen-Bettstellen
in grösster Auswahl.

Bettfedern und Daunen]
Bettdrolle und Barchente>enormbilll&

Franco-Lieferung nach auswärts.

Frank& Hart
ECirchgsssse 43,

Ecke Schulgasse.
49

Ausstellung 1
von

Tafel h  Servicen
In allen Preislagen

in den drei Schaufenstern der Glas- und Porzellanhandlung von

Rudolf Buh. P. OecStsnepy
Wiesbaden — Ularktstrasse 22.
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Chic und elegant garnirte

Damen - Hüte
§ämmtitelte Äeiilieiten

für die

Frühjahr * und Sommei > Saison
sind eingetroffen.

Luise Kieinofen,
Special - Geschäft für feinen Damenputz,

45 Langgasse 45.

Zur Confirmatioii
schwarze und weisse Stoffe

Versicherung.
Wegen Wegzug versteigere ich zufolge

Auftrag« am

Montag, den8. März cr.,
Vormittags!v M

beginnend, in meinem VersteigerungSsaale

SchlvMcherstrche1
nachverzeichnetc, wenig gebrauchte Mobiliar»
Gegenstände, als:

1 vollir. Nnstb .-Bett mit geschnürte«
tiioßtz.»Matratze, fyeberbettenu. Daunen¬
decke, Nnßv .-Waschtoilette ». Nachttisch
mit weißem Marmor . Waschkommoden
mit Marmor . Nnstb . - Lpiegelschrank,
ein- u. zweitkür. Kieidcrschränke, Handnich-
balter, Nustv .-B ' bliothckschrank mit
Trutze, Schreibtisch, Schreibtischsessel
mit Lederfitz, Nustv.-Büffet, Kamel-
taschen-Divan mit Paneel , Sopba»,
Ottomanen, Öausapolbeke, 2 Viereck. Nußb.-
Tifchc, Servier-, Bauern- und Waschtische,
Nußb.-Stützle mit Lederfitz, 12 Eichen-
Eßzi>nmer - Stühle und andere Slüble,
Kommode, Nnstb.-Sviegel mit Trümeaux
und fontzige Spiegel, 1 Parttzie guter
Oelgemülde und sonst. Bilder, Tepvicke,
Läufer, Vorlagen, drei- und fiinffl. Gas-
lüster, 1 Flügel , Gartenmöbel, Küchen-
sd,rank, Kücheiitisd) u. dcrgl. m.

freiwillig meistbietend gegen Baarzahlung.
Die Gegenstände sind zum größten

Theil so gut kllib llbll und können am
Versteigeniiiastagc 2 Stunden vor Beginn der
Auciion besichtigt werden.

Wilhelm helsrich,
Auctionator und Taxator,

Schwalbacherstraße 7.

Da«

Ailttlms- md TmIiwMiist
Wilh. Klotz Nachf.,

Sldolfftr. 3, Wiesbaden, Adolsstr. 3,
empfiehlt sich zur Born , von Taxat . ». zur
Abh. von Versteigerungen zu reellen und

eoulanten Bedingungen.
(HST* Referenzen z» Diensten.
Jederzeit können Sachen zur Verälißeriing
zngebrachku. auf Wunsch adgebolt werden.

freirolgc fnierroeljr
Wiesbaden.

Saugsgrihen-AblheilMg II.
(Uebcrlandfeuetwehr .)

Zur Feier unseres 85 -jährigcn Be¬
stehens findet Sonntag , den 8 . März
er., Abends 8 llhr , in der Männer,
lurnhalle, Plattcrstraße 16, eine

Abendunterhaltung
mit darauffolgendem Ball statt.

Wir laden hierzu die Mitglieder der
Abtheilung nebst ihren Angehörigen, sowie
alle Feuerwehr-Kameraden und Freunde der
Abtheiiung ergebenst ein. 614

I . A.:
Die Commission.

In grosser Auswahl

zu  äusserst billigen Preisen,

A. Schwarz,
45 Kirchgasse 45 . Ecke Mauritiusplatz.

gnlijaiiij„Güldene Kette".
Langgasse 51.

Thermal - Bäder a 50 Pf .,
im Aboniikincnt billiger. 350

la SnaHiM md SMlmilßen
emvfieblt preirwurdig « .

538 ! gaffe 36, Geircidehandluug.
J . -Mcjef,
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Turn-Gesellschaft Wiesbaden.
Sanistaj :, den 14 . MSrx a . c ., Abends 8 Ulir:

Schauturnen
im Saale der „Walhalla“,

mit nachfolgendem Ball.
Wir laden hierzu unsere verehrlichen Mitglieder, sowie Inhaber von <3a»tUarten hüflichst

tfn. Der Eintritt ist nur gegen Vorzeigung der liegitlmationsUarten gestattet.
Der Vorstand.

Harten für reservirte l ’ Ilitze auf der Rnllrrie sind nur im Vorverkauf bis
lamitag , den 1-t . Mürz . IVaclimittag « S Ulir , zum Preise von l .&O Hk < bei
Herrn Hofmusikalien-Händler Hrcla . Wollf , Willielinsfrasse SO . zu haben. F449

Wilhelm Baader,
2 Webergasse2. Wiesbaden , 2 Webergasse 2.

Iteiclilialtigste . und grössten Lager in

Krystall, Porzellan, echten Bronzen
und feinen Hetaüwaaren

für Gebrauch und Luxus in jeder Preislage!

£gpeefal - Magazin für Ausstattungen!
Stets Neuheiten! Telephon 3061.

526

flotcl-totmrant..Zaulierlte“,
STeugasse 7.

Einem verehrten Publikum zur gefl . Mittheilung , dass ich mit dem
Heutigen das weltberühmte Bier ans der Königl . Bayerischen Staats-
branerei Weihenstephan , München , zum Ausschank bringe. Ausserdem
helles Export aus der Brauerei „Felsenkeller “ hier . 642

Achtungsvoll
W . Froh « .

| Wiesbadener Conservatorinm fiir Musik
Ie Rheinstrasse 54 . * Director : Arthur Michaelis.

- —»-ooKo -x»-

Dienstag , den 10. März 1903 , Abends 7 Uhr,
Im Saale des Conservatoriums, Rheinstrasse 54:

II . Kammermusik -Abend
(20. Vortrags-Abend).

s

Programm.
1. Sonate op. 8 (F-dur), für Clavier und Violine . . .
2. Trio Ho. 5 fD-du>) op. 70, fiir Clavier, Violine u. Cello

Orirg.
Hretlioven.
■Inydn.
BliingRri,
Kclinmnno.
Mozart.

8. Streichquartett Ho. 13 (B-duiO, I. Satz
4. ( llavierqiaartett für Clavier, Violine, Viola u. Cello
5. aulnteit für Clavier, 2 Violinen, Viola und Cello . .
6. Serenade , eine kleine Nachtmusik für Streichorchester

(Orchesterklasse).
Der Kintritt ist gegen Vorzeigung des Programms frei . 1*rn ; ranune

sind im Büreau des Conservatoriums (Rheinstrasse 54) gratis erhältlich . Eben¬
daselbst sind liarten zu reservlrten Plätzen ä 1 Mark erhältlich . 697

§alvutor in Flaschen
pur zu haben in der

Flasclienbierliaiidluiig von Emil König, Herrnmülilgasse 7.

»

Dr . wen üiessen.
Wiesbaden , Nicolasstrasse 12.

Untersuchungen krankhafter Organe und Ausscheidungen.
Diagnostische JBlutuntersniclnwnageii bei ansteckenden

Krankheiten und deren Folgeznständen.
Sprechzeit 11—1 und 2—4 ühr . 632

Kirchjyasseen besten u. billigsten gebrannten Kattee
kauft man in der Kaffee -Brennerei von Carl Schlick, 49. 100

assauische Kleiderfärberei und ehern . Waschanstalt.
Färben und Reinigen von Herren -- und Damen -Garderoben,

Möbelstoffen , Teppichen , Gardinen , Handschuhen etc.
Mlige Wäselie und Trauersachen auf Wunsch in 3 bis 4 Tagen . —WA

Annahme : Sa !. Sacharaeh , W ebergasse 2.

(iCNfliw . Meyer,
9 . banggasse 9.

Den Empfang der Neuheiten fiir Frühjahr und Sommer
in hervorragend schöner Auswahl zeigen wir ergebenst an.

Elegante Neuheiten m
Blonsenstoffen und Unterröcken.

Eingang sämmilieher Jteuheiteno)
611

Damen- und Mädchen - Confection.
Kleiderstoffe.

Herren- und Knaben -Confection.
Tuche, Buckskins.
Manufacturwaaren.

Carl Hellinger.
Ecke Ellenbogen - u . RTeugasse.

Bitte meine Schaufenster zu beachten.

Telephon No . 2481. 277
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